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Sonnabend
6. April 1929

Die Reparationskonferenz
e Bedeutung für die deutſche Politik und Wirtſchaft

Auf der Jahreshauptverſammlung des W Berg-
werksvereins am 5. April hielt der Chefredakteur der „Berliner
BörſenZeitung“, Walter Funk, einen höchſt aufſchlußreichen Vortrag
über ſämtliche mit der Regelung der Reparationen zuſammenhängenden
Fragen. Der folgende Artikel gibt die Ausführungen des Redners in
zuſammengefaßter Form wieder. Infolge des Umfanges der Aus-
führungen erſcheint der Artikel in zwei Teilen. Der Schluß folgt im
heutigen Mittagsblatt.

J.

Seit zwei Monaten wird in Paris über deutſches Schickſal ver-
zelt. Die erſten Finanz- und Wirtſchafts ſachverſtändigen der

t bemühen ſich, eine Neuregelung der deutſchen Kriegstribute
beizuführen. Aber hinter den Ziffern für die deutſchen Jahres
ungen ſteht die Machtpolitik der die Erde beherrſchenden Staaten,

er dem Weltbankier Pierpont Morgan ſteht die Staats
Geldpolitik der Vereinigten Saaten von Amerika, die mit Eng
um die Weltherrſchaft ringen. Der Plan einer Weltreparations
beleuchtet ſchlaglichtartig dieſe Zuſammenhänge. Es meldet

j die politiſche und die geſchäftliche Konkurrenz. England muß
urgemäß die größten Bedenken haben. Aber auch in Wallſtreet
ndet man ſich dagegen, daß dem Hauſe Morgan die rieſige Macht
geräumt wird, die ihm mit der Beherrſchung dieſer Ueberbank
allen müßte. Weltpolitiſch und weltwirtſchaftlich betrachtet er-
int daneben der zähe Kampf der deutſchen Sachverſtändigen um
Regelung, die mit der deutſchen Leiſtungsfähigkeit im Einklang

ſt, nur als eine Angelegenheit zweiter Ordnung. Für uns iſt
natürlich das Ausſchlaggebende. Denn für uns handelt es ſich

rum, ob wir und unſere Nachkommen unter der Laſt der Kriegs-
hute leben können oder nicht. Sichtbhar wird in Paris nur über
anzielle und wirtſchaftliche Fragen verhandelt, entſcheidend für
e der Verhandlungen werden jedoch politiſche Er

gen ſein.
Nach zweimonatlicher Verhandlungedauer iſt man erſt bei der

rörterung der entſcheidenden Frage, der Höhe der deutſchen
ahlungen, angelangt. Die Amerikaner pflichten den alliierten
derungen nicht ohne weiteres bei, ſondern ſteuern gang offenbar

f eine Kompromißlöſung hin, weil Amerika ſelbſt ein fundamen-
politiſches und wirtſchaftliches Jntereſſe daran hat, daß auf
k Pariſer eine ung erziekt wird. Andernfalls

z in Deutſchland eine Reparationskriſe eintreten, die die
ſäubiger gegen Deutſchland zuſammenſchmieden würde, was
iederum der amerikaniſchen Politik entgegenſteht, die ein großes
ntereſſe daran hat, in Europa Gegenſpieler gegen England zu
ben. Für Deutſch'and ſpielen dieſe außenpolitiſchen Erwägungen
rzeit kaum eine Rolle. Für uns muß es darauf ankommen, in
aris eine Löſung herbeizuführen. die nicht von vornherein den
im einer nahen Kriſis in ſich trägt, weil ſonſt eine Neuregelung

Reparationszahlungen für uns gar kein Jntereſſe haben würde.
an wird ſich bei jedem Zahlungsplan zunächſt ausrechnen müſſen,
a er nicht bloß für die Gegenwart, ſondern auch für die Zukunft

n Zins- und Tilgungsraten erfordert, und wird die
niſcheidung hierüber insbeſondere davon abhängig machen müſſen
ie die Zinsraten für die private ſowohl wie für die öffentliche
Schuld ſich geſtalten werden. Eine Schuld, die zu 5 Prazent in
h Jahren getilgt werden kann, hat ſich unter gleichen Voraus-
zungen bei 758 Prozent Zinſen in der gleichen Zeit mindeſtens
rdoppelt. Die ſchier unlösliche Aufgabe für unſere Sachver-
kändigen beſteht eben darin, daß wir Verpflichtungen über eine
mge Reihe von Jahren hinaus eingehen ſollen, obwohl niemand
iſen kann, ob ſich nicht die politiſchen und wirtſchaftlichen Verhält
iſe in dieſer Zeit grundlegend ändern werden, ſo daß wir auch
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rund eines erpreßten Schuldanerkenntniſſes aufgezwungene Kriegsſchuld eine unabänderliche private Schuldverpflichtung wird, ſo
muß von vornherein die Schuldſumme ſo niedrig feſtgeſetzt werden,
daß wir dieſen Vorteil der politiſchen Schuld aufgeben können. Da

Telefon ſogenannte Kommerzialiſierung der deutſchen Reparationsſchuld
25285 R Uusleich ein enormes Geſchäft für die Weltbankiers ſein kann, wird

nan naturgemäß in Paris darauf dringen, daß ein möglichſt großer
Teil der Reparationsſchuld dieſen privaten Charakter bekommt,
denn man auch zunächſt nicht daran denken kann, die hierfür in

Pfrage kommenden Milliardenſummen ſchon in der nächſten Zeit an
den internaticnalen Kapitalmärkten unterzubringen. Die Tei-

F

in
l der Reparationsſchuld in eine politiſche und in eine
ern. bmerzialiſierte Schuld, wie ſie auf der Konferenz in Paris vor
tenlos. xſchlagen worden iſt, bringt uns in eine ſehr verzwickte Lage.
Halle Man hat dieſe Teilung vorgenommen, weil die Vorausſetzung für

eine kommerzialiſierte Schuld die Aufhebung der Transferſchutztung beſtimmungen des Dawesplanes iſt. Da man auf deutſcher Seite
euch hartnäckig für das Weiterbeſtehen des Transferſchutzes kämpft, ſo
r volle man offenbar die deutſchen Sachverſtändigen mit dieſer
enlos Leilung der Schuld dazu bringen, daß ſie unter dieſen Umſtänden

eine höhere Geſamtſchuld anerkennen, als wie dies bei einem gänz-
lichen Fortfall der Transferſchutzbeſtimmungen des Dawesplanes

am geſtanden worden wäre. Wenn es in Paris zu einer Löſung
n bommt, bei der die Weltreparationsbank die ihr bisher beſtimmten

ngerte Aufgaben übernimmt, ſo würden wahrſcheinlich alle Kontrollorgane
ungen Dawesplanes fortfallen, und es würden auch die Funktionen

Transfer-Komitees auf die Reparationsbank übertragen werden.
ſof Die Weltreparationsbank ſoll nicht nur eine Treu-

ſandſtelle für die deutſchen Reparationsbonds werden und die Ver-
teilung der Reparationszahlungen an die Gläubigerländer vor-
whmen, ſondern ſie ſoll auch die finanzielle Abwicklung der deutſchen
kachlieferungen vornehmen und dieſe nicht nur an die Gläubiger-

hter inder, ſondern auch evtl. ar andere Länder verkaufen, ſo daß
R fes Inſtitut alſc gleichgeitig eine Weltexportkreditbank wird. die

e R kirgemäß einen gar nicht abzuſchätzenden Einfluß auf die Welt-
258 darenmärkte gewinnen könnte. Ein ſolches Jnſtitut hätte es

durchaus in der Hand, als Ausgleichſtelle zu wirken, wenn einmal

Schachts Sonderbeſprechungen
Der „Temps“ propagiert übertriebene Forderungen

Telegraphiſche Meldung.)
Paris, 5. April.

Am Freitag vormittag fand die in der Vollſitzung des Sachver-
ſtändigenausſchuſſes vom Donnerstag vereinbarte Zuſfammen-
kunft der Führer der britiſchen, franzöſiſchen, itälieniſchen und
belgiſchen Delegationw Stamp, Moregau, Pirelli und
Francqui mit Reichsbankpräſident Dr. Schacht ſtatt. Die
Gegenſeite gab Dr. Schacht die von ihm am Donnerstag verlangten

Aufklär nungen über gewiſſe Punkte des Memorandums, in dem
die Glänbiger die Forderungen und Bedürfniſſe zuſammengefaßt
hatten, denen Deutſchland in Regelung ſeiner Kriegsentſchädigungen

genügen ſoll.
Die gemeinſame Antwort auf das Erſuchen Dr. Schachts

nach ergänzenden Erläuterungen war in einer Konferenz der
Gläubigerdelegation feſtgelegt worden, die ſich an die Vollſitzung des
Sachverſtändigenkomitees anſchloß. Unmittelbar nach der Fünfer-
konferenz vom Freitag vormittag begannen die Einzel-
be ſprechungen des Reichsbankpräſidenten mit jedem der Dele-
gierten der Hauptgläubiger Deutſchlands. Sie wurden durch eine
Beſprechung Dr. Schachts mit dem franzöſiſchen Hauptdelegierten

Moreau eröffnet, die in Anweſenheit des Vorſitzenden des Sach-
verſtändigenausſchuſſes, Owen Young, in dem Arbeitsraum der
amerikaniſchen Delegation im Hotel Georg V. ſtattfand.

Dem „Temps“ zufolge unterbreitete in dieſer Beſprechung
Moreau Dr. Schacht die franzöſiſchen Forderungen, die eine
völlige Deckung der franzöſiſchen Schulden an England und
die Vereinigten Staaten ſewie eine angemeſſene Entſchädigung für
den Wiederaufban der verwüſteten Gebiete vorſehen.

t

Es iſt natürlich zu bezweifeln, ob der „Temps“ tatſächlich
über die in der Beſprechung zwiſchen Moreau und Dr. Schacht von
erſterem vorgebrachte franzöſiſche Forderung unterrichtet iſt. Man
kann vielmehr annehmen, daß auch dieſe Auslaſſung des „Temps“
der Stimmungs mache dient, die von der franzöſiſchen Preſſe
in den letzten Wochen ſtändig betrieben worden iſt. Man ſtellt die
Forderungen möglichſt hoch, um teils die Deutſchen zu ver-
wirren und einzuſchüchtern, teils die franzöſiſche Oeffentlichkeit
aufzuputſchen, deren Erregung bei Nichtannahme derart über-
triebener Sätze durch Deutſchland dann gegen dieſes in irgendeiner
Weiſe ausgenutzt werden ſoll.

Wiederaufrollung der Räumungsfrage
Botſchafter von Hoeſch bei Briand

Telegraphiſche Meldung.)
Paris, 5. April.

Die Unterredung zwiſchen Briand und dem deutſchen Bot-
ſchafter von Hoeſch, der am Donnerstag dem Quai d'Orſay einen
Beſuch abgeſtattet hat, hat ſich, wie der „Excelſior“ berichten zu
können glaubt, um die Frage der Rheinlandräumung ge-
dreht. Auf der Septembertagung des Völkerbundsrates in Genf,
wo der Zuſammentritt der Sachverſtändigenkommiſſion beſchloſſen
wurde, war vereinbart worden, daß parallel mit den Repa-
rationsverhandlungen Beſprechungen über die Organiſation der
Sicherheit in der entmilitariſierten Rheinlandzone und über die
Rheinlandräumung ſelbſt beginnen ſollten. Jn der Unterhaltung
zwiſchen Briand und von Hoeſch ſollen nun die „Möglichkeiten ge-
prüft worden ſein, wie dieſe Sicherheitsverhandlungen eröffnet
werden könnten“. Weiter ſoll in der Unterhaltung auch von der
Tagesordnung der am 15. April in Genf zuſammentretenden vor-
bereitenden Abrüſtungskonferenz Völkerbundes die
Rede geweſen ſein.

Geheimzuſammenkunſt Muſſolini-Bethlen?

Meldung.)
Budapeſt, 5. April.

Die Zeitung „Magyarszag“ behauptet, aus Florenz die
Nachricht bekommen zu haben, daß Miniſterpräſident Graf Beth-
len, der während der Oſterfeiertage in Jtalien weilte, für kurze
Zeit nach Florenz gekommen ſei und dort Gelegenheit gehabt hätte,
mit dem italieniſchen Miniſterpräſidenten Muſſolini zuſammen-
zukommen, mit dem er eine lange Beſprechung über die laufenden

des
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politiſchen Fragen hatte. Von der Ankunft des Grafen Bethlen
hätten nur einige amtliche Perſönlichkeiten Kenntnis gehabt. Den
Blättern ſei davon nichts mitgeteilt worden.

Die Verhaftung der litauiſchen Sozialiſten
Telegraphiſche Meldung.)

Kowno, 5. April.
Von den am Dienstag abend feſtgenommenen Sozialdemokraten

ſind die beiden Parteiführer Kairys und Bielinis nach ihrer
Vernehmung wieder auf freien Fuß geſetzt worden. Wie ver
lautet, wird auch ein Teil der übrigen Verhafteten nach Abſchluß der
Ermittlungen aus der Haft entlaſſen werden.

Der halbamtliche „Lietuvos Aidas“ beſchäftigt ſich in
einem Leitartikel mit den vorgenommenen Maſſenverhaftungen und
beſchuldigt die feſtgenommenen Sozialdemokraten ſtaatsver-
räteriſcher Umtriebe. Die Sozialdemokraten hätten die
Milde der Regierung dazu ausgenutzt, mit den Landesverrätern
Hand in Hand zu arbeiten. Sie hätten eine Zeitſchrift verbreitet
(gemeint iſt das angeblich bei den Hausſuchungen vorgefundene
Emigrantenblatt „Pirmyn“), in der dazu aufgefordert werde, die
faſchiſtiſche Herrſchaft mit Waffengewalt zu beſeitigen,
was noch in dieſem Jahr geſchehen ſollte. Weiter verdächtigt
„Lietuvos Aidas“ die Sozialdemokraten, daß ſie von dem im Sommer
1927 erfolgten Putſch in Tauroggen Kenntnis gehabt hätten, viel-
leicht ſogar an der Ausarbeitung des Putſchplanes beteiligt ge-
weſen ſeien.

Die Verhaftungen ſcheinen ſich jetzt auch auf die Provinz
auszudehnen. So wurde am Donnerstag das führende Mitglied der
ſozialdemokratiſchen Partei, Kiſſen, in das Kownoer Gefängnis
eingeliefert.

it. Deutſchland Deviſen ſtark abgefordert werden. Es könnte alſo
die Funktion des Transferſchutzes auf dem Wege einer Deviſen-
ausgleichsſtelle übernehmen. Wenn es überhaupt zu der Gründung
einer ſolchen Weltkreditbank kommen ſollte und wenn die deutſchen
Reparationsleiſtungen in einer ſolchen Höhe feſtgeſetzt ſind, daß
wir in eine Kommerzialiſierunz, einwil wen können, ſo könnte man
gegen die Ablöſung des Transferſchutzes durch die Reparationsbank
nichts einwenden; denn der Transferſchutz des Dawesplanes iſt
höchſt unzulänglich.

Falls es in Paris zu keiner Löſung kommt, würde ſich bei der
augenblicklichen Lage an den internationalen Kapitalmärkten die
Abziehung kurzfriſtiger Auslandskredite aus Deutſchland, die be-reits ſeit längerer Seit im Gange iſt, verſchärft, vielleicht ſogar

ſtoßweiſe, fortſetzen. Die Reichsbank müßte in kurzer Zeit den
Diskont erhöhen, und wir würden, wenn es uns nicht gelingt, durch
einen ſyſtematiſchen Druck auf Preiſe und Löhne die Ausfuhr er-
heblich zu ſteigern, ſo daß wir Deviſen aus einem Ausfuhrüberſchuß
hereinbekommen, die Uebertragung von Reparationsdeviſen ein
ſtellen müſſen. Da für die Reichsbank eine beſtimmte Deckungs-
grenze für ihre Noten vorgeſchrieben iſt, muß ſie einer ſtarken
Nachfrage nach Deviſen durch Diskonterhöhungen, evtl. ſogar durch
Kreditreſtriktionen entgegenwirken. Einen neuen r
alſo eine neue Jnflation, muß die Reichsbank enden.

Aber man kann der Wirtſchaft eines Landes, insbeſondere wenn
ſie ſich in ſo labilen Verhältniſſen wie die deutſche befindet, durch
Kreditverteuerung, die nicht von der Konjunkturlage, ſondern von
überſteigerten Laſten ihren Ausgang nimmt, ebenfalls den ſchwerſten
Schaden zufügen. Ein Transferſchutz würde alſo nur dann den
Erforderniſſen der Wirtſchaft gerecht werden, wenn man ihn an
eine beſtimmte Zinshöhe bindet. An dem Zinsproblem iſt der
Dar esplan geſcheitert. Auf das Zinsproblem muß jede Neu-
regelung der Reparationszahlungen zuerſt ihr Augenmerk richten.
Gelingt es nicht, in Deutſchland die Zinsſätze erheblich herunter
zuſetzen, ſo iſt an Tributleiſtungen aus Ueberſchüſſen der Wirt-
ſchaft überhaupt nicht zu denken. Die ſtärkſten Verwüſtungen
haben die hohen Zinſen bekanntlich in der Landwirſchaft an-
gerichtet. Mehr als 80 Prozent der landwirtſchaftlichen Neuver
ſchuldung ſind in der Defizitwirtſchaft aufgezehrt worden. Durch
die überhöhten Zinſen wird für die deutſche Wirtſchaft eine zuſätz
liche Belaſtung von 1 bis 126 Milliarden im Jahr geſchaffen. Wir
können nicht zu normalen Zinsſätzen gelangen, ſo lange aus einer
Wirtſchuft mit chroniſchem Kapitalmangel fortlaufend Milliarden-
ſummen ohne Gegenwert herausgezogen werden, während die eigene
Kapitalbildung noch nicht für den notwendigſten Bedarf ausreicht,
wie er durch Erſatz für zehnjährige Unterlaſfungen und durch
ſteigende Bevölkerungszahl erforderlich iſt.



er Fehlbetragauf 130 Millionen vermindert
Das Ergebnis der Haushalts-Vorberatungen

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 5. April.

Die Verhandlungen der Finanz ſachverſtändigen der
Fraktionen wurden am Freitag vormittag im Reichstag fort
geſetzt. Sie wurden am Mittag zu Ende geführt. Ueber das
Ergebnis der Beſprechungen wurde folgende Mitteilung
ausgegeben:

„Die Beſprechung der Finanz ſachverſtändigen der Sozialdemo-
kraten, des Zentrums und der Deutſchen Volkspartei, der Demo
kraten und der Bayeriſchen Volkspartei ſind am Freitag zum Ab-
ſchluß gebracht worden. Das weſentlichſte Ergebnis iſt die Tat-
ſache, daß das deckungsbedürftige Defizit im Reichshaushalt von 360

auf 130 Millionen vermindert worden iſt. Die Vor-
ſchläge der Sachverſtändigen der Fraktionen ſind dem Reichsfinanz-
miniſter und dem Reichskabinett übergeben worden, das in
den nächſten Tagen dazu Stellung nehmen wird. Die beteiligten
Fraktionen werden am Dienstag zuſammentreten und ebenfalls über

Annahme oder Ablehnung der Vorſchläge zur Peugeſtaltung des
Etats für 1929 entſcheiden.

Jn Verbindung mit dieſen Fragen ſteht die Bildung der feſten
Koalition zwiſchen den fünf Parteien. Vermutlich wird deshalb

nach der Entſcheidung des Kabinetts Anfang der nächſten Woche eine

die die mit
im Zuſammenhang ſtehenden politiſchen Fragen zu er

Beſprechung der Parteiführer ſtattfinden,
dem Etat
örtern haben wird. Jm Vordergrunde ſieht dabei die Frage, ob die
Parteien geneigt ſind, nach der ſachlichen Einigung über den Etat
auch eine koalitionsmäßig gebundene Regierung zu bilden.“

Wie aus parlamentariſchen Kreiſen verlautet, werden die an
den Verhandlungen beteiligten Fraktionen durch die Erſparnisvor-
ſchläge nicht gebunden. Die Sachverſtändigen der Fraktionen haben
ſomit bisher lediglich für ihre Perſon den Vereinbarungen zuge-
ſtimmt. Um den weiteren Gang der Verhandlungen nicht zu ſtören,

iſt im übrigen ſtrengſtes Still ſchweigen über die Einzel-
heiten der Abänderungsvorſchläge zum Haushalt vereinbart worden.

Mit dem Ergebnis der Verhandlungen
Reichskahrnett zu beſchäftigen haben.
die beteiligten Fraktionen zuſammen,
Unterhändler entgegenzunehmen und ihre Stellungnahme zu den
Vorſchlägen feſtzulegen. Die ſozialdemokratiſche Fraktion iſt für
2 Uhr nachmittags einberufen, die Fraktion der Deutſchen Volks
partei für 4 Uhr. Zentrum, Demokraten und Bahyeriſche Volkspartei
treten bereits um 10 Uhr vormittags zuſammen. Am Mittwoch
nimmt dann auch der Haushaltsausſchuß ſeine Arbeiten auf.

wird ſich zunächſt das
Am Dienstag treten

um die Berichte ihrer

Der Lohnſtreit bei der Reichsbahn
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 5. April.
Vertreter des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes, des

Deutſchen Gewerkſchaftsbundes und des Gewerkſchaftsringes deut
ſcher Arbeiter-, Angeſtellten- und Beamten-Verbände traten am
5. April zu einer Sitzung zuſammen, um über die Maßnahmen
zu beraten, die ſie angeſichts der Ablehnung der Lohnforderung der
Eiſenbahnergewerkſchaften durch die Reichsbahnhauptverwaltung für
notwendig halten. Mit Rückſicht auf die ungeklärte Lage, der ſich
die Deutſche Reichsbahn infolge der noch nicht abgeſchloſſenen
Pariſer Sachverſtändigenverhandlungen gegenüberſehe, wäre es, wie
von gewerkſchaftlicher Seite erklärt wird, zweckmäßig, den Weg zu
Verhandlungen auch weiterhin offenzuhalten. Trotz dieſer
ungewiſſen Lage, die zunächſt zu einer abwartenden Haltung nötige,
hätten die Spitzenorganiſationen jedoch beſchloſſen, ſich im Einver
nehmen mit den ihnen angeſchloſſenen Eiſenbahnergewerkſchaften in
einer beſonderen Eingabe an die Reichsregierung und die Reichs-
bahnhauptverwaltung zu wenden, durch die ſchon jetzt weitere Ver
handlungen angeſtrebt werden ſollen.

n

Dresden, 5. April.
Die Bezirksleitung Sachſen des freigewerkſchaftlichen Einheits-

verbandes der Eiſenbahner Deutſchlands teilt mit, daß neben den
großen Ortsgruppen in Chemnitz, Leipzig, Zwickau, Reichenbach uſw.
auch die mittleren und kleineren Gruppen einen möglichen Streik-
beſchluß gebilligt hätten. Am Mittwoch fanden in Dresden
zwei Eiſenbahnerverſammlungen ſtatt, die ſich ebenfalls für die
vom Verbandsvorſtand eingeleiteten Maßnahmen ausſprachen. Die
Vorbereitungen für den Ausſtand ſeien abgeſchloſſen. Die Bezirks-
leitung unterbreitete gleichzeitig den Beſchluß des Verbandsvor-
ſtandes, daß nur die Weiſungen des Verbandes befolgt werden
dürften.

Wie weiter bekannt wird, fand am Donnerstag in Kottbus
eine Sitzung der Begzirksvorſtände des Einheitsverbandes im Bereiche
der Reichsbahndirektion Halle mit den Geſchäftsführern der großen
Ortsgruppen ſtatt. Vor ausſichtlich werden am kommenden Sonntag
in Falkenberg die Bevollmächtigten des Reichsbahndirektions-
bezirkes Halle zur Lage Stellung nehmen. Jn dieſer Verſammlung
wird auch die Bezirksleitung Sachſen vertreten ſein.

Das Baukreditgeſetz
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 5. April.

Das ſoeben im Reichsgeſetzblatt veröffentlichte Baukreditgeſetz
tritt mit dem 13. April 1929 in Kraft. Es ermächtigt den Reichs-
arbeitsminiſter, im Einvernehmen mit dem Reichsminiſter der
Finanzen in den Jahren 1929--1931 für Darlehen an die
Deutſche Bau und Bodenbank Bürgſchaften bis zum Geſamtbetrage

von 250 Millionen Mark zu übernehmen. Die Bank darf
dieſe Darlehen nur als Zuwiſchenkredite für den Klein-
wohnungsbau verwenden, und zwar nur in Fällen, in denen
die volle Finanzierung des Bauvorhabens als geſichert anzuſehen iſt.
Das Geſetz beſtimmt, daß private Bauunternehmen, auch Hand

werkerbaugenoſſenſchaften zu berückſichtigen ſind.

Die Regierungsbildung in Wien
Einigung zwiſchen den bürgerlichen Parteien

Telegraphiſche Meldung.'
Wien, 5. April.

Die Verhandlungen zwiſchen den Chriſtlich-Sozialen
und den Groß deutſchen in der Frage der Regierungsbildung
haben am Freitag vormittag zu einem befriedigenden Er
gebnis geführt. Es iſt vereinbart worden, daß die Großdeutſchen auf
Grund der bisher beſtehenden Koalitionsabmachungen in der Regie-
rungsmehrheit verbleiben. Auch die Verhandlungen der Chriſt-
lich-Sozialen mit dem Landbund haben zu einem Einver-
ſtändnis darüber geführt, daß der Landbund auf Grund eines
gemeinſamen Arbeitsprogramms in der Regierungsmehrheit ver
bleibt. Das Arbeitsprogramm deckt ſich in allen weſentlichen
Punkten mit der letzten Erklärung Dr. Seipels. Sonnabend vor-
mittag beginnen die eigentlichen Verhandlungen mit den Sozial
demokraten, an denen Vertreter aller drei bürgerlichen Parteien
teilnehmen werden.

Statiſtik des Gefäno.iswe ens
Der Reichsjuſtizminiſter hat dem Reichstag als Anlage v

Strafvollzugsgeſetz eine Statiſtik des Gefängnieweſens im Deunſg
Reich überſandt. Danach betrug die Zahl der im Deutſchen je
am 1. Juli 1927 vorhandenen Strafanſtalten 1732. Der groß
Teil, 1026, entfällt auf Preußen. Es folgen Bavern mit
Sachſen mit 119, Württemberg und Thüringen mit je 689, Heß
mit 53 und Baden mit 50 Strafanſtalten. Die Geſamtbelegum
fähigkeit aller Strafanſtalten ſtellte ſich um rund 112 400
fangene. Die tatſächliche Welegung betrug am 1. Juli 1927
Gefangene gegenüber 69 176 am 1. Januar 1927 und 74146
1. Juli 1926. Auf je 100000 der ſtrafmündigen Bevölkerung g
fielen am 1. Januar 1927 142 Gefangene. Von den Anſtalten
größeren Länder des Reiches aren am 1. Januar 1927 ver
nismäßig am ſtärkſten mit 80.6 v. H. die Strafanſtalten
Hamburg belegt. Es folgen Baden mit 64,7, Preußen
68,4, Bayern mit 681,7, Sachſen mit 58 und Württemberg
55,8 v. H. Mit weniger als der Hälfte der Belegungefähig
waren die Strafanſtalten von Thüringen und Heſſen belegt. 9
Denkſchrift beſchäftigt ſich weiter mit der Gliederung
Strafanſtalten, mit den Hafträumen, mit den geiſtig Mind
wertigen, mit dem Stufenſtrafvollzug, der Geſundheitsfürſorge
der geiſtigen und ſeeliſchen Hebung der Gefangenen Es ſind de

die Gefangenen ermittelt worden, die nach dem neuen St
geſetzentwurf zu Einſchließungsſtrafen verurteilt worden wäre
Hierbei wurden 111 Ueberzeugungstäter und 26 Feſtungshg
gefangene feſtgeſtellt. Weiter wurden bei der Zählung ty
12000 Gewohnheitsverbrecher und 4000 für
Sicherungsverwahrung in Betracht kommende Gefangene im Sinn
der Beſtimmungen des neuen Entwurfs feſtgeſtellt An Beam
und Angeſtellten waren im Gefängnisdienſt insgeſamt 14893 0
handen. Bei der Feſtſtellung der Beſchäftigungsverhältniſſe in d
Strafanſtalten ergab ſich, daß von den am 1. Juli 1927 vo
handenen 62 080 Gefangenen 52 348 mit Arbeiten beſchäftigt ware

Apanasſewictſch geiſtig umnachtet?
Telegraphiſche Meldung,)

Moskan, 5. April.
Auf ruſſiſcher Seite wird die Tat Apanasjewitſch' mit geiſtige

Umnachtung erklärt. Jm Geſpräch mit dem ruſſiſchen Generalkonſ
erklärte er, er habe in Not wehr gehandelt. Der polniſche
amte habe ihn zu der Tat aufgereizt. Apanasjewitſch hat
ruſſiſchen Bürgerkrieg einen Nervenzuſammenbruch e
litten und war in Moskau in einer Nervenheilanſtalt in Behandly
Die Nachrichten der polniſchen Preſſe, wonach Apanasjewitſch ge
heime Schriftſtücke der deutſchen chemiſchen Jnduſtrie mit
geführt habe, werden als aus der Luft gegriffen bezeichnet.
Außenkommiſſariat iſt man mit dem Verhalten der polniſchen Pre
ſehr un zufrieden. Es verlautet, daß diesbezügliche Schritte
Warſchau geplant werden, um eine Zuſpitzung der ruſſiſchpolniſche
Beziehungen zu vermeiden.

Tarifverhandlungen im Bankgewerbe
geſcheitert

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 5. April.

Der Deutſche Bankbeamtenverein teilt mit: Die am Freite
zwiſchen dem Reichsverband der Vankleitungen und den Angeſtellte
verbänden geführten freien Verhandlungen ſind geſcheitert
weil die Bankleitungen jede Erhöhung der Einkommenbezüge ab
lehnten. Der Deutſche Bankbeamtenverein hat nunmehr da
Reichsarbeitsminiſterium um eines Schlichter
gebeten.
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Verlorene Freude an der Kunſt
Von Profeſſor Dr. Bredt-München,

Hauptkonſervator der Graphiſchen Sammlung

Wer hat heute noch Geld für die Kunſt? So
Bildhauer, Architekten, Graphiker. Und ſie ſchieben die Hauptſchuld
auf die Not der Zeit. Sie ſind im Jrrtum. Schon vor dem Kriege
ließ die Kunſtbegeiſterung nach. Auch die Wohnungsnot hat nicht
viel Schuld am Rückgang der Bildverkäufe, denn die Wohlhabenden
mit Eigenheimen leiden nicht unter Raumbeſchränkung.
rien und Kunſtausſtellungen geben beſſere Auskunft. Früher konn-
ten moderne Ausſtellungen immer mit gutem Beſuch rechnen. Heute
nicht. Gemäldeſammlungen haben nur dann viele Gäſte, wenn der
Beſuch frei iſt. Sollte die Not daran ſchuld ſein, dann müßten doch
techniſche Ausſtellungen und Sammlungen dasſelbe erfahren. Die
erhalten aber Maſſenbeſuch auch bei ſehr hohen Eintrittspreiſen.

Der Grund unſerer Kunſtmüdigkeit liegt alſo tie fer. Er be-
ruht auf dem Verluſt wahrer, ſpontaner Freude an der Kunſt. Auch
Dichter und Muſiker leiden darunter. Und wenn nicht der beſte
Teil deutſcher Kultur zugrunde gehen ſoll, muß wieder verſucht
werden, ernſte Freude an der Kunſt zu wecken. Nicht freilich durch
allerlei Unterſtützungsaktionen, deren Koſten von Staat und Ge-
meinden, alſo ſchließlich doch nur von allen Steuerzahlern zu tragen
ſind.

Nein, vom Einzelnen muß die Wandlung ausgehen. Dieſe hilft
allein und koſtet nichts. Einſicht iſt not, daß unſere Einſtellung zur
Kunſt grundfalſch war. Sie beruhte auf allem anderen als auf
herzlicher Freude. Sie kam nicht vom Schauen, ſondern meiſt aus
dem Wiſſen zweiter Hand. Der Gebildete fürchtete geradezu, ſich
vom Gegenſtändlichen des Kunſtwerkes irgendwie gefangen nehmen
zu laſſen. Jhm galt noch immer „l'art pour l'art“. Das iſt aber
nie ein deutſches Wort und Bekenntnis geworden. Um ſo mehr
liebt man es, vor dem Kunſtwerk von Valeurs und Repouſſoirs, von
Schulzuſammenhängen und Atelierdogmen zu reden. Jedes neue
Bild wird herabgeſetzt, das Gehalt, Stimmung, Form, Farbe aus
irgendeiner Dichtung ſchöpft. Eigentlich können da Raffael und
Grünewald, Rembrandt und Greco nicht mehr recht mitmachen,
ebenſowenig alle die Heiligen- und Götter- und GeſchichtenMaler,
deren Namen unter allen der Welt bisher leuchtend geblieben ſind.
Sie malten faſt alle einen mehr oder weniger erhabenen oder lächer
lichen oder behaglichen Vorgang. Ueberdies wurde unſere Kunſt-

klagen Maler,

Aber Gale-

betrachtung mit beſtgemeinten Mitteln immer mehr auf die Seite
der Gelehrſamkeit geſchoben. Man holte das Andachtsbild aus der
Kirche, die Ovidiſche Liebesſzene aus dem Luſtſchloß, die Statue des
Helden vom Grabe, die Jlluſtration aus einem berühmten Buche.
Alles kam in Räume, die ausſchließlich für den Kunſtgenuß beſtimmt
ſind, und zwar alle ſchön nach Schulen und Ländern geordnet, damit
wir leichter Kunſtgeſchichte lernten. So aber wurden aus Werken,
die einſt dem Leben gedient, Dinge, die man nicht mehr zu ſich reden
läßt, ſondern die man mißt und beurteilt. Nun weckt das Andachts-
bild keine Andacht mehr, keine Klage wird vor dem ſchrecklichen Ge-
ſchehnis laut, kein Kichern lockt das Bild, das ganz aus lachender
Welt geboren. Und wenn künſtleriſch Eingeſtellte die Muſeen ſchon
längſt Leichenkammern der Kunſt genannt haben an den Muſeen
liegt das nicht ſo ſehr wie an den Beſuchern. Dieſe ſollten ſich
ändern.

Noch wird der Verluſt aus ſolchem Verhalten nicht allgemein
gefühlt; aber ſelbſtändigere, freiere Menſchen leiden längſt, weil
Blaſiertheit uns ſo freudlos und müde gemacht, gerade dort, wo wir
froh uns ergehen ſollten, wo wir nach intenſiver Hingabe an die
laute techniſch-materielle. Welt unſerer unruhigen Tage friſch werden
ſollten. Wie können wir dieſe erbärmliche, kunſttötende Kunſt-
blaſiertheit zum Teufel jagen? Nur dadurch, daß wir nicht nur die
Kunſt im Bilde bewerten, ſondern auch den Vorgang, die Er-
zählung, die uns der Künſtler vorträgt; ſo wie wir's doch noch im
Schauſpiel, in der Oper, beim Gedicht und Roman tun. Kein Menſch,
der ſonſt auf ſeine Ueberzeugungen hält, ſollte ſich ſchämen, zu
ſagen, wie das Bild an ſich ihn ergriffen hat.

Wenn immer beſte Vertreter griechiſcher oder mittelalterlicher
oder der Renaiſſancekultur es nicht für untüchtig gehalten, in der
Tragödie zu weinen, ſich von der Erzählung oder vom Bilde er
greifen zu laſſen, das die Maler ſchufen, weshalb ſchämen wir uns
deſſen, nur weil wir wiſſender ſein möchten? Glaubt man, die
künſtleriſche Wertung käme dadurch zu kurz? Kommt denn tech-
niſche Wertung zu kurz, wenn wir uns über die gute Form eines
Autos, einer Brücke oder einer Maſchine freuen

Freilich beim Betrachten eines Motorrades oder Auntos fördert
ein oft ſehr ſtarker egoiſtiſcher Wunſch unſer Jntereſſe. Weshalb
ſchalten wir dies erlaubte Verlangen nach Beſitz gegenüber Kunſt-
werken aus?

Tun wir's doch wieder, wie es einſt war. Der Ruhm der
Renaiſſance wurde groß durch all die einzelnen, die aus idealem
Egoismus, aus Ruhmſucht, Reklame oder Freude am Neid anderer anzuſehen iſt.

immer Höchſtes wieder von den beſten Künſtlern verlangten Unſer
ſchönes Reden vor den Kunſtwerken iſt unfruchtbar, läßt die Beſten
verhungern, führt ſicher zur Verkümmerung unſerer Kultur. Aber
ſo lange noch Künſtler Hervorragendes ſchaffen, iſt es Unſinn, zu
ſagen, unſere Zeit ſei nun mal nur techniſch eingeſtellt. Wie er-
friſchend wirkt es doch, wenn wir einem Menſchen begegnen, der bei
aller Kenntnis der Kunſt die Bilder der Galerie als Bilder genießt!
Solche Männer und Frauen ſind unſere Retter. Nimmt dieſe Gruppe
von Freunden des Lebens und der Kunſt zu, dann geht die Notzeit
der Künſtler eher zu Ende, als jetzt zu erwarten wäre, dann näm
lich wird ein geſünderer Sinn für die Kunſt ihr die ganze groß
Oeffentlichkeit wieder erſchließen. Jn Zeiten lebendiger Kunſt
freude ſtellte man kein Werk in Räume abſeits von Tag und Ver
kehr, ſondern zur allgemeinen Schaufreude auf, für arm und reich
Handwerker und Geiſtige. Der Bürger tat es und der Fürſt, die
Stadt und die Zunft.

Das ſei unſer Ziel.

Der Bayreuther Feſtſpielhügel wird umgeſtaltet. Wie aus
Bayreuth berichtet wird, geht die Stadt daran, die ſchönen Anlagen
am Feſtſpielhügel, die beſonders in den Pauſen der Aufführungen
viel beſucht werden, in umfaſſender, zweckentſprechender Weiſe um
zugeſtalten. Die Stadt hat ſich der Mitwirkung des Berliner
Gartenarchitekten Guſtav Allinger verſichert, deſſen Name und Ruf
Gewähr ſein dürfte, daß die Ausführung nach künſtleriſchen Grund
ſätzen erfolgen wird. Unter pietätvoller Schonung des wertvollen
Baumbeſtandes werden neue Wege bei natürlicher Anpaſſung ans
Gelände in zwangloſen Kurven geführt werden, ſo daß ſich dem
Auge wechſelnde Bilder mit freien Durchblicken bieten werden.

Die Staatsſubvention für das deutſche Landestheater in Prag.
Anläßlich der Beratung des Budgets in der Landesvertretung wurde
von Profeſſor Kaflka als dem Vertreter der deutſchen Regierung
partei eine Erhöhung der ſtaatlichen Subvention, die bisher 1 300 000
Kronen betrug um weitere 1 500 000 Kronen beantragt. Dabei
wurde einmal auf den Widerſpruch hingewieſen der in der Differenz
der Staatsſubvention von jährlich zehn Millionen für das tſchechiſche
Nationaltheater gegenüber der Subvention für das deutſche Landeb
theater liegt. andererſeite aber auch darauf, daß die bisherige
vention in Höhe von 990 000 Kronen als teilweiſer Schadenserſah

für die ſeinerzeit erfolgte Wegnahme des deutſchen Landestheater
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Telegraphiſche Meldung
Berlin, 5. April.

gus Bukareſt wird gemeldet:

der Schnellzug Kiſchinew-- Bukareſt iſt bei der Station
in der Nähe von Buzeu entgleiſt. Drei Perſonenwagen

ten um. Nach den erſten hier eingetroffenen Nachrichten

den 20 Perſonen getötet und 60 verletzt. Die
gsarbeiten werden durch den herrſchenden Schneeſturm

ordentlich behindert.

Bei der Entgleiſung, die durch falſche Weichenſtellung
zrſacht wurde, ſtürzten die Lokomotive, der Poſtwagen, ein Per-
enwagen 1. und 2. Klaſſe und ein Perſonenwagen 8. Klaſſe auf
n Eiſenbahndamm um. Die Unglücksſtätte, die 114 Kilometer von
rumäniſchen Hauptſtadt Bukareſt entfernt liegt, bietet nach den

en von Augenzeugen einen entſetzlichen Anblick. Die
zungsarbeiten dauerten die ganze Nacht hindurch an.
Aus den völlig zerſtörten Abteilen drangen die furchtbaren Hilfe-
und Schmerzensſchreie der Verletzten, die zum Teil erſt nach
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Paris, 4. April.

Eine Kinderentführungs- und Eheſcheidungs-
ffär e beſchäftigt ſeit einigen Tagen zu gleicher Zeit die Oeffent-
keit in Paris und New York. Selten wurden ſo viele Hebel in

zung geſetzt und ſo viel Geld aufgeboten, um zwei Kinder ihrer
r zu entführen und zugleich die Scheidung einer Ehe zu er

zglichen. Wie ſeinerzeit berichtet, iſt es dem amerikaniſchen
tilionär Wo o ward gelungen, trotz der Wachſamkeit ſeiner Gattin
nd der beiden Erzieher ſeiner Kinder dieſe aus der mütterlichen
7 ung zu entführen und ſie an Bord eines Luxusdampfers nach
ew Hork zu bringen. Noch vor dem Eintreffen des Dampfers
m New Yorker Hafen waren die Behörden unterrichtet und auf Ein-

h der Mutter von Paris aus wurden die beiden kleinen Kinder
der Polizei beim Verlaſſen des Dampfers ſozuſagen „beſchlag-

jahnt“. Sie wurden dem Vater abgenommen und in die Penſion
ehracht, die die Mutter von Paris aus telegraphiſch bezeichnet hatte.
oward, einer der amerikaniſchen Jnduſtriekönige, gab ſich freilich
urch dieſen Schachzug nicht geſchlagen und ſetzte den Kampf um den
eſitz der beiden Kinder zunächſt durch die Einleitung eines
eſcheidungsverfahrens fort.
Die Gntführung ſelbſt hätte faſt ein Menſchenleben gekoſtet; denn

iner der beiden Erzieher der Kinder, ein Gymnaſiallehrer namens
Forſt er, widerſetzte ſich den Abſichten Woowards und ſeiner drei
Vegleiter. Einer dieſer Männer, ein Mann von herkuliſcher Geſtalt,
ſetzte hierauf dem Gymnaſialprofeſſor einen wuchtigen Fauſt-
hlag, ſo daß dieſer zu Boden ſtürzte. Er fiel mit dem Kopfe

gegen eine Tiſchkante und blieb bewußtlos liegen. Jnzwiſchen
hnnten dann die Entführer die beiden kleinen Kinder, die furchtbar

eint und gejammert haben, in das unten wartende Auto bringen
nd mit ihnen davonſauſen. Profeſſor Forſter ſchwebte längere Zeit

in Lebensgefahr, konnte jedoch gerettet werden. Alle anderen

verbe
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Schnellzug Jaſſy- Bukareſt entgleiſt
10 Tote, 59 Verletzte Rettungsarbeiten im Schneeſturm

20000 Dollar für die Leberwachung einer Frau
Eine Pariſer Geſellſchaftsaffäre

ſchwierigen Schweiß arbeiten aus ihrer entſetzlichen Lage be-
freit werden konnten. Ehe das nötige Hilfsgerät und genügend
Aerzte zur Stelle waren, verging naturgemäß längere Zeit. Die
Jdentifigzierung der Toten konnte bis heute früh noch nicht vorgenom-
men werden, zumal die meiſten Leichen bis zur Unkenntlichkeit ver
ſt ümmelt ſind. Die Mehrzahl der Reiſenden 1. und 2. Klaſſe
dürften Kaufleute ſein, während in dem verunglückten Wagen
3. Klaſſe hauptſächlich Soldaten waren. Der an der Entgleiſung
ſchuldige Weichenſteller der Station Boboc und der dienſthabende
Beamte ſind verſchwunden und konnten bisher nicht ermittelt
werden.

Nach einer Mitteilung der Eiſenbahndirektion beträgt die Zahl
der Todesopfer bei dem Eiſenbahnunglück in Boboc zehn, die
der Verwundeten 59. Die Schienen auf einer Strecke von
200 Metern wurden aufgeriſſen.
20 Millionen Lei. Wie weiter gemeldet wird, ſind bereits einige
der Schwerverwundeten geborgen. Der in dem Unglückszug reiſende
ehemalige Miniſterpräſident und jetzige Senator Vaitoianu kam
unverletzt davon.

worden. Der zweite Erzieher der Kinder, dem in der Entführung

eine beſondere Rolle zugefallen war, hatte für ſeine Dienſte die
Kleinigkeit von 10000 Dollar erhalten, eine Kammerzofe 5000
Dollar, ſelbſt der Liftboy bekam 2000 Dollar. Das ganze Haus-
perſonal wurde nach dem Vorfall von Frau Wooward friſtlos ent-
laſſen.

Wooward beſchäftigt derzeit ein Detektivbüro mit zwölf
Geheimagenten, die den Auftrag haben, gegen ſeine Frau Material
zu ſammeln. Er will den Nachweis erbringen, daß ſeine Frau in
Paris einen Lebenswandel geführt hat, der der Mutter zweier Kinder
unwürdig ſei. Es liegt ihm begreiflicherweiſe viel daran, daß die
Scheidung wegen des „unmoraliſchen Lebenswandels“ ſeiner
Gattin ausgeſprochen werde, denn nur in dieſem Falle wird er ſeine
beiden Kinder behalten können. Er beſchuldigt die Frau, faſt Nacht
für Nacht mondäne Bars, zum Teil recht fragwürdiger Art, be-
ſucht und dort allerlei Bekanntſchaften angeknüpft zu haben.
ſoll, behauptet Wooward, ihre Tänzer, die ſich meiſt aus den Reihen
der mondänen Berufstänzer rekrutierten, mit in ihre Villa genommen
haben. Mehrere dieſer Männer ſollen von ihr regelrechte Monats-
gehälter empfangen haben. So ſoll ſie für ihre Paſſiönchen den
netten Betrag von 180000 Franc im Monat verausgabt haben. All
dies freilich aus dem Geld Miſter Woowards. Den Detektiven des
amerikaniſchen Millionärs gelang es, bisher acht ſolche mondäne
Tänzer ausfindig zu machen, die ſich bereit erklärten, vor dem
New Horker Gericht in dieſem Sinne auszuſagen. Dieſen acht
Männern wurden Fahrkarten erſter Klaſſe auf Luxusdampfern vom
Pariſer Büro des Millionärs zur Verfügung geſtellt. Alle acht er-
hielten vor der Einſchiffung nagelneue Garderobe, entſprechen-
des Kleingeld für die Fahrt und Zuſicherungen weiterer Ent-
ſchädigungen für ihre koſtbare Zeit. Jmmerhin hatte Miſter Woo-
ward mit einem dieſer Zeugen, der viel Belaſtendes hätte ausſagen
ſollen, entſchieden Pech. Dieſer wackere Mann iſt nämlich während
der Ueberfahrt an Delirium tremens geſtorben. Selten dürfte die
Vorbereitung eines Eheſcheidungsprozeſſes ſo viel Geld verſchlungen
haben, wie in dieſem Fall. Man ſagt, Miſter Wooward habe bisher
120000 Dollar zu dieſem Zweck verausgabt.

rIn der Grube „Leopold“ verſchüttet
Telegraphiſche Meldung.)

Köthen, 5. April.
Jnfolge Verſchlammung ereignete ſich im Untertagebau der

Braunkohlengrube „Leopold“ in Edderitz ein Erdeinſturz,
durch den drei Bergarbeiter verſchüttet wurden. Das Unglück wurde
erſt einige Stunden ſpäter bei Schichtwechſel bemerkt. Die Rettungs-
arbeiten wurden ſofort aufgenommen. Es gelang jedoch bisher nur,
einen der Verſchütteten, der nur leichtere Verletzungen erlitt, zu
bergen. An der Bergung der beiden anderen Verunglückten wird
fieberhaft gearbeitet. Es iſt jedoch kaum zu hoffen, daß ſie lebend
geborgen werden.

Tragiſcher Tod eines früheren argentiniſchen Staatsſekretärs.

Der Staatsſekretär beim früheren argentiniſchen Präſidenten

kauf ihrer wertvollen Perlenketten noch einmal ſchuldenfrei
Der Sachſchaden beläuft ſich auf

Vieluf aus dem

Beilage zur Halleſchen Zeitung
226. Jahrgang. 6. April 1929

Viktoria Zubkoffs Elendsleben
Wie die Ruſſen ihr Vermögen verſchleuderten.

Telegraphiſche Meldung.)
Vonn, 5. April.

Jn dem Konkursverfahren gegen Frau Zubkoff, der
ehemaligen Prinzeſſin Viktoria von Preußen, fand dieſer Tage die
erſte Gläubigerverſammlung ſtatt. Der Konkursver-
walter Dr. Rhein berichtete, Frau Zubkoff habernach dem Tode
ihres Gatten, des Prinzen Adolf zu Schaumburg-Lippe, im Jahre
1916 mit ihrem Neffen bzw. der Hofkammer in Bückeburg Ver-
träge abgeſchloſſen, wonach ihre Vermögenswerte mit geringen Aus-
nahmen in den Beſitz der Hofkammer übergingen. Als Gegenleiſtung
erhielt ſie eine jährliche Rente von 39 000 Mark. Die Sache ſei
gut gegangen, bis die Prinzeſſin Zubkoff heiratete.
Dieſer ſei unglaublich leichtfertig mit dem Gelde ſeiner
Frau umgeſprungen. Der Prinzeſſin habe jede Ueberſicht über die
Ausgaben gefehlt. Jm Juni vorigen Jahres ſei ſie durch den Ver-

ge
worden. Heute liege dagegen eine Schuld von annähernd
600000 Mark vor. Die Schulden habe Zubkoff durch ſeine
wilden Geſchäfte auf dem Gewiſſen. So ſeien u. a. 27 Rennpferde
gekauft worden. Für Automobile ſeien 72 000 Mark angemeldet.
Es befinde ſich jedoch in der Konkursmaſſe nur ein Automobil.
Zur Konkursmaſſe gehöre ſo gut wie gar nichts, da das Palais in
Bonn mit Jnneneinrichtung dem Hauſe Bückeburg gehöre. Ob die
Hofkammer Bückeburg verpflichtet ſei, dieſe Rente zu Gunſten der

zläubiger zu kapitaliſieren, ſtehe noch nicht feſt.
Man hofft, ein Uebereinkommen treffen zu können, um Frau

Zubkoff eine beſcheidene Lebensmöglichkeit zu ſichern. Das hängt
jedoch von dem Ausgang des Konkurſes und von ſchwebenden
Prozeſſen ab. Auch mit der Hofkammer will man Verhandlungen
verſuchen, um die Gläubiger wenigſtens etwas zu befriedigen. Ein
Gläubiger regte an, mit den Ruſſen, die noch immer mit Frau
Zubkoff verkehren, aufzuräumen. Der Konkursverwalter erklärte,
man könne der Schuldnerin wohl kaum den Beſuch von ſolchen
Perſonen unterſagen. ſei nicht ſtatthaft, daß dieſe mit durch-
gefüttert würden. Auch die jugendliche Schwiegermutter, Zubkoffs

habe aber ſelber keine
werden. Die Gläubigerver-

über die weitere Lebens-

Mutter, befinde ſich noch im Palais in Bonn,
Mittel. Das Perſonal könne entlaſſen
ſammlung beauftragte dann den Ausſchuß,
haltung der Frau Zubkoff zu entſcheiden.

Raubmörder Vieluf in München
Telegraphiſche Meldung.)

München, 5. April.

Die Münchener K r inalpolizei gibt amtlich bekannt,
daß ſie dem Raubmörder Fr tz Vieluf auf der Spur iſt, der im
Januar in Breslau einen doppelten Raubmord vollführte
und wenige Tage ſpäter bei Görlitz einen Kraftwagenführer in
räuberiſcher Abſicht ermordete. Vieluf tritt unter verſchiedenen
Namen auf. Auf die Spur kam man ihm durch den Fund einer
blutigen Lederjacke an der Bahnſtrecke bei Chemnitz, die von
dem in Görlitz ermordeten Kraftwagenführer ſtammte und von

Zuge geworfen worden ſein dürfte.

Ein zweites Todesopfer des Lauſanner Unglücksfalls

Am Oſtermontag fuhr, wie berichtet, bei Lauſanne ein
Perſonenautomobil in eine Gruppe junger Engländerinnen hinein,
die in Lauſanne in einem Penſionat weilen. Nunmehr iſt ein
zweites Opfer jenes Unglücksfalles ſeinen Verletzungen erlegen.
Bekanntlich wurde eine junge Engländerin auf der Stelle getötet,
während drei andere ſchwer verletzt wurden.

n J m

Eugen vultert,
n Julius Hart, Alvear, Dr. Veronelli, wurde unter tragiſchen Umſtänden erlag einer der bekannteſten deutſchen Schriftſteller und Kritiker, kann mordet. Man fand Dr. Veronelli, der wegen Krankheit das Bett der berühmte Komponiſt, feiert am 10. April ſeinen 65. Geburts

un am 9. April ſeinen 70. Geburtstag feiern. Seiner Feder ent hüten mußte, mit zwei Schüſſen im Kopf tot auf. Zunächſt dachte tag. Von ſeinen Werken ſind die Opern „Tiefland“, „Die toten
e ſtammen Gedichtſammlungen, Dramen und Novellen. Beſonders man an die Tat von Einbrechern, verhaftete dann aber ſeine Augen“, „Rerolutionshochzeit“ und „Der Stier von Olivera“ am
an bekannt iſt ſeine „Geſchichte der Weltliteratur und des Theaters“. eigene Frau unter Mordverdacht. bekannteſten geworden.
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(5. Fortſetzung.)

Tieffenbach fragte nicht, wo Betting wäre.
er Welt hätte er dieſe Frage geſtellt.

Aber Möhne hielt es für ſeine Pflicht, ihn darüber zu infor-
ieren, daß Betting zur Frau von Burring gefahren ſei. Er habe

s gehört.
Tieffenbach trat ins Haus, ging durch ein paar Räume, blieb

ſchließlich in der Halle, wo er ſich niederließ, und überlegte. Er
fühlte ſich einſam, weil er gehofft hatte, ſchon in den nächſten
Minuten mit Betting zuſammen zu ſein. Er zog ſeine Uhr zu
Rate: gegen zehn. Noch viel zu früh, um hier Bettinas Rückkehr
zu erwarten. Da fiel ihm Günther ein. Er wollte ihn anläuten,
rief das Mädchen, erfuhr aber nicht die Nummer des Jungen.
Man wuß'e gerade, wo er wohnte, aber niemand hatte mit ihm
telephoniert.

Tieffenbach begab ſich hinauf in ſeinen Baderaum, wuſch ſich
und wechſelte den Kragen. Der Diener ſchlief ſchon, oder er ließ ſich
wenigſtens nicht ſehen.

Da er im Speiſewagen geſeſſen hatte, lehnte Tieffenbach das
Anerbieten Auguſtes ab, die ihm ein Stück Fleiſch braten wollte. Er
hatte es ſich in den Kopf geſetzt, den Abend nicht nutzlos zu ver
bringen. Kurz darauf verließ er die Villa und begab ſich hinüber
zum Wannſeebahnhof. Er hatte Glück; als er den Perron betrat,
fuhr ein Zug von Potsdam ein. Jn einem leeren Abteil zweiter
Klaſſe ließ er ſich nach dem Bahnhof Zoo bringen.

Der Weg über die Hardenbergſtraße war kurz; bald erreichte er
die Straße, die man ihm genannt hatte, und er ging mit jener lang
ſamen Gleichmäßigkeit, die ein Zeichen ſeines Lebens war, die
Häuſerreihe entlang, deſſen Nummern er bei der ſchlechten Be
leuchtung mühſam las.

Nach und nach ſiegte in ihm die Freude, er werde wenigſtens
Günther antreffen. Sicher war es allerdings nicht, aber beſtimmt
würde er hören, wo ſich ſein Sohn heute abend befand.

Er hatte das Haus erreicht, vor dem eine Laterne leuchtete. Der
Vorgarten verbarg ihm den Eingang; als er näher kam, ſah er, daß
jemand an der Tür lehnte. Er ſchritt ohne Zögern weiter. Er nahm
an, daß einer der Bewohner des Hauſes noch eine Weile hier draußen
geblieben ſei.

Es war nicht hell genug, um mehr zu ſehen als die Umriſſe der
Geſtalt. Tieffenbach langte an der Haustür an, ſuchte den Knopf
der Klingel. Der Portier würde ihm öffnen und ihm ſagen, in
welcher Etage er ſeinen Sohn finden konnte.

„Verzeihen Sie,“ ſagte er, als er merkte, daß die dunkle Geſtalt
gerade vor der Hausglocke ſtand.

Ohne übergroße Eile bewegte ſich der Mann nach rechts.
„Jch will Sie gewiß nicht ſtören,“ fuhr Tieffenbach fort, der das

Empfinden hatte, als ſtoße er in dem Fremden auf irgendeinen
Widerſtand. Dabei hob er die Hand, um nach dem Klingelknopf zu
taſten.

Im gleichen Augenblick packte ihn der Mann aus der Finſternis
am Arm und hielt ihn von dieſer Bewegung zurück.

„Wer wer ſind Sie?“ fragte er mit einer ſonderbar ver-
deckten Stimme, „bitte wer ſind Sie

Tieffenbach erſchrak. Darauf war er nicht gefaßt geweſen.
„Was kann Sie mein Name intereſſieren,“ gab er höflich zurück,

„ich habe hier im Hauſe einen nahen Angehörigen wohnen, den ich
beſuchen will.“

Es entſtand eine kurze Pauſe. Aber noch immer fühlte Tieffen-
bach, wie ſich die Hand des Mannes um ſeinen Arm ſchloß. Mit
welchem Recht? Hatte er es mit einem Jrrſinnigen zu tun? Oder
mit einem Straßenräuber? Darüber allerdings war der große,
kräftige Tieffenbach nicht allzuſehr beunruhigt, denn der Fremde
war viel kleiner und ſchmächtiger als er, und in ſeinem Ton hatte
nichts Drohendes gelegen, eher eine entſetzliche Verlegenheit, viel
leicht Angſt, vielleicht Beſorgnis.

„Laſſen Sie mich los,“ ſagte er ſanft und ohne Zorn
Darauf reagierte der Mann an der Hausglocke nicht; vielmehr

ſchob er zögernd die Hand des anderen beiſeite.
„Einen Angehörigen einen Sohn?“ erſcholl es aus der

Dunkelheit.
Nun wuchs das Staunen Tieffenbachs. Er trat zurück, um das

ſpärliche Licht der Straßenlaterne auf den Seltſamen fallen zu
laſſen, und in ihm ging die Wandlung von Gleichgültigkeit zu an-
geſpannteſtem Jntereſſe vor ſich.

Um keinen Preis

Das weiße Spiel
III.

anderen erblickte, herrſchte ein ſekundenlanges Schweigen, das
Schweigen, zu dem Tieffenbach die plötzliche Ahnung zwang, kein
zufälliges Begegnen im Finſtern ſei hier geſchehen, ſondern etwas
Schickſalsſchweres, deſſen Tragweite er noch nicht abzumeſſen ver
mochte. Die Laterne ſandte endlich einen Schimmer über das Ge
ſträuch des Vorgartens hinweg; er traf den an der Haustür Stehen-
den und ließ ihn aufleuchten wie die Erſcheinung eines Geiſtes. Er
hatte zerſtörte menſchliche Züge, Augen mit einem ſchmerzlich
traurigen Ausdruck. Tieffenbach ſah dieſes Geſicht mit dem leicht
ergrauten Bart, und irgendeine Viſion ſtieg vor ihm auf, ein Er
innern oder ein Spiel ſeiner Phantaſie.

Er wollte eine Frage ſtellen, aber der Graubärtige kam ihm
zuvor.

„Sie ſind es wirklich, Tieffenbach?“ ſagte er. Warum trat er
dabei ganz ohne den Verſuch, es zu verbergen, zwiſchen Tieffenbach
und die Haustür? Wollte er ihm den Eintritt verwehren?

„Sie kennen mich?“
„Jch kenne Sie aus der Vergangenheit. Warten Sie,“ er beſann

ſich, „es ſind achtundzwanzig oder neunundzwanzig Jahre her, ſeit
wir uns zum letztenmal geſehen haben. Sie waren damals jung,
und ich ich war nur wenig älter als Sie.“

„Jhr Name
Der Mann tat eine haſtige Bewegung. „Laſſen Sie meinen

Namen aus dem Spiel. Gehen Sie überhaupt was ſuchen Sie
hier

Er ſprach verſtört und ungeſammelt. Vieles mußte ihm durch
den Kopf gehen, denn er raffte ſich nur mühſam zu Sätzen auf, die
Sinn und Jnhalt hatten. Tieffenbach zweifelte kaum daran, daß er
es mit einem Geiſteskranken zu tun hatte.

„Jch ſagte Jhnen ſchon, daß ich zu meinem Sohn will.“
„Er iſt nicht zu Hauſe,“ gab der Fremde nach kurzem Zögern

zurück.
„Warum wollen Sie mich täuſchen,“ rief Tieffenbach heftig und

zum erſtenmal in dieſem ſonderbaren Dialog ungehalten, „das iſt
nicht wahr. Man hört es Jhnen an. Jſt Günther etwa krank?“

Wieder eine kurze Pauſe, gleichſam eine Friſt für den anderen,
die nächſten Worte zu ſammeln.

„Wenn Sie mich beiſeite drängen und eintreten, ſo vernichten
Sie drei Menſchenleben,“ ſagte er wie mit plötzlichem Entſchluß,
„kommen Sie lieber, kommen Sie mit mir fort von hier
es iſt klüger und es iſt edler, glauben Sie es mir, viel edler

Tieffenbach verlor die Faſſung. Der Fremde nahm ſeinen
Arm, und unfähig, ſelbſt ſeine Bewegungen zu beſtimmen, ließ
er ſich von ihm fortziehen. Sie traten auf die Straße.

Durch das Hirn Tieffenbachs zogen immer wieder die letzten
ſcheinbar ſo rätſelhaften Worte des Mannes, der vor ihm auf-
getaucht war wie ein Geſpenſt und nun mit einem Schlag irgendeine
Bedeutung für ihn und ſein Leben gewann. Fort von hier
weil es klüger und edler wäre? Er begann an dem Gehörten
weiterzubauen. Drei Menſchenleben? Er wußte, daß damit ſein
eigenes gemeint war, ſicherlich auch das Günthers. Aber das
dritte

Der Graubärtige beobachtete ihn von der Seite. Als ſie ein
paar Schritte getan hatten, nahm er wieder das Wort.

„Es iſt eine ſchwere Philoſophie, aber man muß ſich zu ihr
durchkämpfen:, nichts zu ergründen ſuchen! Weiterleben ohne
Wiſſen von Dingen, die zu grauſam ſind, als daß man ſie durch-
ſchauen dürfte!“

Tieffenbach riß ſich los. „Jch bin kein Kind was wollen
Sie von mir mit welchem Recht drängen Sie ſich zwiſchen mich
und irgend etwas, das ich endlich zu ahnen beginne?“

Mit einem Sprunge war der Fremde neben ihm. Er hing ſich
an ihn, er hinderte ihn daran, ſich umzuwenden und zum Hauſe
zurückzulaufen.

„Denken Sie an Jhr Liebſtes,“ keuchte er los.
mich, es Jhnen zu ſagen: denken Sie an das, was
auf dieſer Welt achten und lieben.“

Tieffenbach ſtarrte in das Geſicht, aus dem ihm dieſe Warnung
entgegenklang, ſtarrte in die weit aufgeriſſenen Augen, in denen

„Sie zwingen
Sie am höchſten

Wahrheit, reinſte und klarſte Wahrheit geſchrieben ſtand. Sein

Zwiſchen den Männern, von denen bisher keiner das Antlitz des
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Widerſtand brach; er ſelbſt ſchien zu zerbrechen, wurde ſchlaff v
„Wiſſen Sie, was das heißt?“ fragte er tonlos. 1 der

Der Aeltere ſtreichelte ſeinen Arm, ſeine Schulter. gur in A
„Bitte bitte kommen Sie mit mir. Gehen wir Jnha

Stück zuſammen aber fort von hier, es iſt hier, als drohe
Dunkelheit, als müßte alles zuſammenſtürzen.“ ſt an

„Es ſtürzt alles zuſammen,“ dachte Tieffenbach. umen nDann ging er ohne den Wunſch, ſich von ihm zu trennen, n können

zurückzukehren, neben dem Fremden einher. r, wie d
Der fing nach einer Weile an: lich dara„Sie aber tragen die Schuld, Arnold Tieffenbach, Sie alle echtzeiti
Tieffenbach verſtand ihn. Er trug die Schuld. Er fühlte ſt auf

auf ſich laſten, und er wußte, daß ſie ihn niederdrücken werde. ger liegen
„Haben Sie damals nicht erkannt, was Jugend iſt?“ fuhr ſortgeſette

Mahner an ſeiner Seite fort, „hat Sie keine Weisheit der gehöft zu

zurückgehalten wohnu„Tauſendmal habe ich es bedacht. Aber es iſt leicht, darüber ne Nolkwo

ſprechen, wenn man außerhalb des Bannkreiſes ſteht.“ en.
„Jch ſtehe mitten darin.“
„Wer ſind Sie wiederholte Tieffenbach die Frage, die s

ihm immer wieder aufdrängte.
„Einer, der dazu gezwungen iſt, im Schatten zu bleiben. je ſilberne

mal vor vielen Jahren haben wir uns gleichberechtigt gegenüh wurde, ſoll
geſeſſen, aber heute Jch erinnere mich noch, Sie brauchte ſtattfinde
damals meine Hilfe. Sie kamen zu mir, und über uns be z 1904 von
wallte das Verhängnis. Wir ſahen es nicht. Mich packte es findet unte
darauf, Sie hat es heute erreicht. Erkennen Sie nicht, daß ſatt.
alle unſere düſteren Stunden erleben, alle ohne Ausnahme?“

Sie hatten das Ende der Straße erreicht. Hier wandte
Tieffenbach um, wie ein Spaziergänger, der denſelben Weg Turmbla
rückſchlendert, den er gekommen iſt. Neben ihm tat der Frem zverband
das gleiche, mechaniſch und ſinnlos. vom 7. bis

„Jch glaube es nicht,“ preßte Tieffenbach nach einer Weile be geblaſen:
vor. Alles in ihm ſträubte ſich, ſobald er zu überlegen begg inem Gott
gegen die Möglichkeit, die ſein Begleiter als Tatſache hinſtellte. Mittwoch

„Sie glauben es nicht? Warum ſollte ich Sie belügen? daß ich

iſt bei ihm den HerreTieffenbachs Hände hoben ſich, preßten ſich gegen ſei Stiftungs
Schläfen. „Gibt es denn keinen Gott mehr?“ rief er leiſe. erchor „De
klang wie ein Schluchzen. r ngsfeſt mit„Oh, gewiß, den gibt es, aber er iſt immer bei den Jungen uaerei“
Nicht bei uns, wenigſtens nicht bei mir. Sie hat er heute de nſänger A
laſſen, als Sie hier erſchienen. Wären Sie doch geblieben, widmet.

Sie ahnungslos waren!“ der Geſchäf„Jch war ſo ohne jede Ahnung, und ich wünſchte, ich wäre e z 2
noch!“

Er ſagte es dumpf und hilflos, daß er dem Fremden M
leid einflößte.

„Gehen Sie jetzt,“ rief er, „oder wollen Sie warten, bis
kommt? Werden Sie zuerſt mit ſich ſelbſt fertig!“

„Und Sie?“
„Jch bleibe ſie könnte mich brauchen. Seit mehr al

einem Jahr bin ich oft in ihrer Nähe und denke, ſie könnte mi
nötig haben. Sehen Sie, heute abend iſt es ſo gekommen.
wäre geſchehen, wenn ich Jhnen nicht begegnet wäre?“

Tieffenbach ſchüttelte ſich. Er war wie in einem Fieber,
erregt und heiß. Er ergriff, ohne zu wiſſen, was er tat, die Han
des ärmlich gekleideten Mannes und drückte ſie.

„Danke ich danke Jhnen. Leben Sie wohl!“
„Leben Sie wohl und lernen Sie es tragen,“ antwortete

der Fremde.
Beinahe vor dem Hauſe, in dem Günthers Wohnung war

adttheater

walhalla: W

T. Am R
T. Gr. Ul
a Alte Pri
fa Leipzige

Schauburg:

6.30, 8.3

ipitol: „D
Redernes T

trennte ſich Tieffenbach von dem Geheimnisvollen. Noch imm doch Künſt
ohne Ziel und Plan ſchlug er den Weg ein, den er vorhin ge Makete: Da
nommen hatte. Die letzte Mahnung des anderen ging wie Stadtſchützet
Ruf hinter ihm her:

lernen Sie es tragen!“
Fortſetzung folgt.)

Neu hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang dieſes Werk
auf Wunſch koſtenlos nachgeliefert.

Dos neue Buch
„Was bleibt? Die Weltliteratur.“

Engel. 700 Seiten Text, 26 Tafeln. Ganzleinenband 15 Mark.
Verlag Koehler Amelang, Leipzig C 1. Was bleibt von den
Taſenden von dramatiſchen, erzählenden und lyriſchen Dichtungen,
die jahraus, jahrein erſcheinen Was iſt geblieben von Hundert-
tauſenden von Werken, die im Laufe der Jahrtauſende geſchrieben
wurden Literaturgeſchichten geben Aufſchluß über das Bleibende
und Vergängliche der Vergangenheit, ſie gehen aber nicht den Grün-
den nach, die einſt Hochberühmtes verſinken, Ewigdünkendes in Ver-
geſſenheit geraten, das Echte und das Große jahrhundertelang bleiben
ließen. Das ſind Fragen die ſich jedem Gebildeten aufdrängen, die
aber kein noch ſo gelehrtes Buch in einer klaren, überſichtlichen
Weiſe bisher beantwortet hat. Prof. Dr. Eduard Engel, der all-
bekannte Verfaſſer der „Deutſchen Literaturgeſchichte“ und anderer
bedeutender Literaturwerke, hat ſich Zeit ſeines Lebens mit dieſer
Frage beſchäftigt und gibt in einem nun erſcheinenden, auf fünfzig-
jähriger Erfahrung aufbauenden Werk „Was bleibt? Die Welt-
literatur“ eine durch Proben belegte Ueberſicht des wahrhaft Ge-
bliebenen, alſo des heute wirklich noch Geleſenen, aus der Ver-
gangenheit aller Völker. Auf dem, was die Jahrhunderte über-
dauert hat, baut er auf, unterſucht, welche Anforderungen in bezug
2 inneren Gehalt und äußere Geſtaltung geſtellt werden müſſen,
nd findet ſo die Maßſtäbe der bleibenden Kunſt. Seine Folge-

rungen ſind von kriſtallklarer Schärfe und zeugen von einer ſtau-
nenswerten Selbſtändigkeit des Urteils, das vor keiner Kritik zurück-
ſchreckt. Der heutigen Generation wird in dieſem Werk ein Richt-
weiſer gegeben, für den ſie gar a genug dankbar ſein kann. Er
gibt jedem Gebildeten die Möglichkeit, jedes literariſche Kunſtwerk
der genwart auf Herz und Nieren zu prüfen und ein ſicheres,
wohlbegründetes eigenes Urteil abzugeben.

Das Paradies und die Schlange. Ein Roman aus
Nobert Hohlbaum. a 3,50 Mark, in Leinen gebunden
5,50 Mark. Verlag L. Staackmann, Leipzig. Der Verfaſſer gibtmit dem nachſtehenden Vorwort eine treſſelde Selbſtanzeige ſeines

Werkes: Warum ſchreibe ich, der Nicht-Tiroler, einen Roman von
der Not Deutſch-Südtirols? So werden vielleicht manche fragen.

Weil ich Grenzländer bin und weil das Verſtändnis für das
Schickſal der nationalen Minderheiten nicht an Landſchaft und Breite-

rad gebunden iſt, ſondern alle Unterdrückten eine große Gemein-haft ſind. Allardings, in der i dieſer deutſchen Minderheiten

nimmt Südtirol einen beſonderen Platz ein, und nicht nur in ihr,
in der Weltgeſchichte überhaupt. Jahrhunderte, Jahrtauſende können
wir durchforſchen und kommen zu dem furchtbaren Ergebnis: So iſt

Von Eduard

bisher kein Volk der Erde gequält worden, keinem hat man das
letzte, das allerletzte Recht geraubt, in der Sprache der Mutter zu
ſprechen und zu beten! Deshalb iſt die Südtiroler Frage ein Typus,
wächſt ſie weit über die Bedeutung eines nationalen Einzelfalles
hinaus, iſt eine Welt-, eine Menſchheitsfrage geworden. So habe
ich dieſes Problem erfaßt und geſtaltet. Un ddeshalb iſt dieſes Buch
kein Tendenzbuch; das, was den Uneingeweihten als Tendenz er-
ſcheinen mag, iſt blutige Wirklichkeit. Aber es iſt auch kein nationales
Buch im eigentlichen Sinne, es iſt ein Buch vom ewigen Menſchen
leid geworden. Ueber dieſen rein künſtleriſchen Geſichtspunkt hinaus
verfolgt das Buch einen Zweck. Es will ſeinen Teil dazu beitragen,
Deutſchland davor zu bewahren, daß es ein „Volk ohne ſeeliſchen
Raum“ werde. Dieſer ſeeliſche Raum muß alle Deutſchen um-
ſchließen, nicht zuletzt die Aermſten, die oft die Getreueſten ſind.

Der Pottleton Bridge Elub. Nach Hugh Tuite in
deutſcher Vearbeitung von Felicitas von Reznicek-Ghika. Mit
Originalilluſtrationen von Beaumont Rigby und einem Vorwort
von Bertha von Reznicek. Jn Leinen gebunden 7,50 Mark. Deutſche
Verlags-Anſtalt, Stuttgart. Jm Ausland überall ſeit mehr als
zwanzig Jahren allgemein beliebt, hat ſich „Bridge“, das Spiel der
eiſtreichen Kombinationen, jetzt auch in Deutſchland durchgeſetzt.

Ja, es hat wahrhaft fanatiſche Anhänger gefunden, die jede freie
Minute als verloren betragen, die nicht am Bridgetiſch verbracht
wird. Aber die Liebe zum Spiel garantiert noch lange nicht ſein
Verſtändnis. Und kaum ein Spiel bietet ſo viel Fallſtricke, Möglich-
keiten, zu entgleiſen, wie das auf einfach klingenden, aber ſchwierig
zu befolgenden Regeln aufgebaute Bridge. Und dann wieder: wer
die Regeln beherrſcht, kann doch noch gar nichts. Darum helfen auch
theoretiſch gehaltene Lehrbücher dem lernbegierigen a immer
nur bis zu einem gewiſſen, in Grenzen gehaltenen Können. Die
Feinheit des Spiels erlernt ſich nur aus der Praxis, aus den eigenen
Fehlern und denen der anderen. Zum erſten Male iſt in dem vöchſt
unterhaltenden Bridgebuch „Der Pottleton Bridge Club“ dieſer Weg
zur „hohen Schule“ des Spiels eingeſchlagen. Es werden Partien
vorgeführt mit allen Varianten und Abarten des guten Spiels und
des „Patzers“. Köſtliche Erörterungen ſchließen ſich an die unge-
mein lebendige Darſtellung, und ſchließlich wird kurz und bündig
geſagt, wie das richtige Spiel eigentlich verlaufen mußte. Jeder
lernt aus den überaus verſtändnisvoll gewählten Beiſpielen, die dem
guten Spieler neue Feinheiten offenbaren, dem ſchlechten aber die
Ürſachen ſeiner Fehler in ſchmackhafteſter Fro merklären. Wirklich
ein Bridge-Brevier, wie man es ſich nicht beſſer wünſchen kann.

De neue Zeffschrfft
Die BVöttcherſtraße. Herausgeber Ludwig Roſelius

Angelſachen-Verlag G. m. b. H., Bremen. Das reich illuſtrierte
Einzelheft koſtet 4 Rm. Das Weltreich der Technit betitelt ſich das
neunte Heft dieſer internationalen Zeitſchrift. Vielgelobt, viel
geſchmäht geht die Technik ihren unaufhaltſamen Weg. Was ihr
aber nottut, iſt die geiſtige Vertiefung und Veredlung. Mit Recht
ſagt Richard Müller-Freienfels in ſeiner Einleitung zu dieſem He
daß die Technik ſich einzupaſſen habe in die Geſamtheit unſerer
Kultur. „Das Weltreich der Technik miß ſich vollenden, indem e
zugleich ein Kulturreich wird.“ Jn ſeinem Aufſatz über das ener
getiſche Problem plaudert Hans Dominik über die neuen phyſikal
ſchen Erkenntniſſe des 20. Jahrhunderts, Fragen von höchſter Aktuali
tät. Beſonderes Intereſſe erweckt auch die Abhandlung von R.
France Salzburg über die Geſetze und Grundlagen der Biotechnil,
eine Gegenüberſtellung der Technik in der Natur und im Leben zu
der Technik der Menſchheit. Sucht der erſte Teil des Heftes eine
geiſtige Einſtellung zu der Technik zu finden, ſo führt der zweit
Teil in die prakitſche Technik ſelbſt ein. Es ſind eine Anzahl wert
voller, geiſtreicher Artikel, die aus der Mannigfaltigkeit und Vielheit
der Technik ſchöpfen: Das Leben der Metalle, das Fernverkehrs und
Ueberſeeflugzeug, der RollsRoice-Motor, die deutſche chemiſche Tedh
nik und ihre Stellung auf dem Weltmarkt, Technik im Dienſt der
Juſtiz. Beachtenswert iſt wiederum die internationale Chronik der
Böttcherſtraße, eine bewegte Umſchau durch alle Länder. Jedes Heft

dieſer Zeitſchrift iſt ein Erfolg. Ernst Rühlicke.
„Der Weg zur Freiheit“, Halbmonatsſchrift des Arbeits

ausſchuſſes deutſcher Verbände (Berlin NW 7, Schadowſtraße 2)
Einzelpreis 0,60 R.M., im Abonnement monatlich 1, R. M.
Das Märzheft enthält Material zur Reparationskonferenz. Die
eingelnen Beiträge ſind von Männern geſchrieben, die man auf
dieſem Gebiete als ſachverſtändig anſehen kann. Der Bericht des
Reparationsagenten Parker Gilbert erfährt hier in ſeiner Dar
ſtellung und ſeinen Schlüſſen eine ſachliche aber dennoch entſchiedene
Kritik. Jm Zuſammenhange hiermit wird ein Ueberblick über die

der deutſchen
Das Heft iſt daher beſonderer Be

Lage und die Entwicklungsmöglichkeit

Leicht verſtändlich, eine unterhaltende, anregende Lektüre, unauf
dringlich belehrend und ſo gut beobachtet!

zu empfehlen,

zumal es eine bedauerliche Tatſache iſt, daß eine eingehende Kennt
nis des geſamten Problems nur bei wenigen zu finden iſt.
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der Geſchäftsſtelle

S

je der Hienſtwohnung bei Verabſchiedung

gur in Ausnahmefällen ſtellt die Behörde Erſatzraum

e gnhaber von Dienſtwohnungen, die in den
ſtand verſetzt werden, kommen dadurch in eine un-
e Lage, daß ſie ihre Wohnung zu einem beſtimmten Zeit-
räumen müſſen und ſie nicht als Tauſchwohnung
n können. Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter

cher, wie die „Deutſche Beamtenbund-Korreſpondenz“ erfährt,
nglich darauf aufmerkſam gemacht, daß abgehende Beamten
echtzeitig um eine Wohnung bemühen müſſen, und zwar
t auf dem Lande, wo die Verhältniſſe im allgemeinen
er liegen als in den Städten. Jſt es einem Forſtbeamten
fortgeſetzter Bemühungen nicht möglich, rechtzeitig ſein
ehöft zu räumen, dann iſt ihm von der Regierung eine

wohnung zuzuweiſen. Unter Umſtänden iſt für ihn
eine Nolwohnung in dem ſeither benutzten Dienſtgebäude ein-
en.

Silberne Konfirmation im Dom

je ſilberne Konfirmation, die vor drei Jahren im Dom einge-
wurde, ſoll auch in dieſem Jahre am Sonntag, dem 7. April,
e ſtattfinden. Es haben ſich erfreulich viele Konfirmanden des

Der Feſtgottes-
findet unter Mitwirkung des Domchores vormittags 10 Uhr im

ſtatt.

Turmblaſen. Wie uns der „Evangeliſch-Soziale
zverband für die Provinz Sachſen“ mitteilt, werden in der
vom 7. bis 13. April folgende Choräle von den Hausmanns-
geblaſen: Sonntag: „Gott iſt gegenwärtig“; Montag: „Sollt

inem Gott nicht ſingen“; Dienstag: „Lobe den Herren, o meine
Mittwoch: „Allein Gott in der Höh' ſei Ehr'“ Donners-
daß ich tauſend Zungen hätte“; Freitag: „Nun lob' mein'

den Herren“ und Sonnabend: „Nun ruhen alle Wälder“.

Stiftungskonzert des Männerchores „Deutſches Lied“.
erchor „Deutſches Lied“ im D. H. V. hält ſein diesjähriges
ingsfeſt mit Ball am Sonnabend, dem 18. April, in der „Saal-
hrauerei“ ab. Der Konzertteil, an dem auch der bekannte
nſänger Amand Polten mitwirkt, iſt dem deutſchen Volks
jewidmet. Feſtprogramme zu 1,20 Mark im Vorverkauf ſind

des D. H. V., Dorotheenſtraße 1 (Fern-
er 246 93), und bei allen Sängern erhältlich.

Der

Wohin gebe ich 7
tadttheater: „Undine“ (8).

Palhalla: Wiener Revue „Es ſpricht ſich herum“ (8).
T. Am Riebeckplatz: „Die Zirkusprinzeſſin“ (4, 6.10, 8.15).
T. Gr. Ulrichſtraße: „Die Zirkusprinzeſſin“ (4, 6.10, 8.15).
a Alte Promenade: „Der Patriot“ (4, 6.15, 8.20).

lfa Leipziger Straße: „Ritter der Nacht“ (4, 6.15, 8.20).

Schauburg: „Die Frau, die jeder liebt, biſt du (4.30
6.30, 8.30).

Capitol: „Das deutſche Lied“ (4, 6.10, 8.20).

edernes Theater: Der hervorragende Spielplan (8).
dochs Künſtlerſpiele: Der vollſtändig neue Spielplan (8).

Rakete: Das Programm mit Emil Reimers (8).
Stadtſchützenhaus: Zauber-Revue Vandredi (8.15).

alle und Umgebung zur Halleſchen Zeitung
6. April 1920

Beilage

226. Jahrgang.

Mit dem Dolchmeſſer auf jeden Widerſacher!
wie Jugend von heute ihre „Ehre“ hütet Milde Richter für dieſe Lümmel

Jugendkenntkeine Tugend und zumal heute nicht
Kaum 18 Jahre alt, mußte der Schloſſer Karl Fiſcher ſich ein
Dolchmeſſer zulegen und es ſtets mit ſich herumtragen, und wie er
machte es auch ſein guter Freund, der 25jähriage Maſchinenarbeiter
Paul Finger. Beide fühlten ſich als „Männer“, die, ſich ihrer
Würde vollauf bewußt, ſtets bereit waren, auf der Stelle

jegliche Kränkung ihrer Mannesehre mit dem Meſſer zu rächen!

An einem Sonntage machten ſich beide nach einem kleinen
Nachbarorte auf, wo ein Tanzvergnügen ſtattfand.
Fiſcher hatte ein Mädchen, für das er nach Schluß des Abends groß
ſpurig die Heimfahrt mit dem Autobus bezahlen wollte. Leider
jedoch war dem „Kavalier“ das nötige Kleingeld auf dem Tanzboden
ausgegangen; und er ſah es nun nicht ungern, daß ein Schloſſer
H., der gleichfalls ein Auge auf die Schöne geworfen hatte, ihm dieſe
Sorge abnahm und ſich ſeinerſeits erbot, die Bezahlung der Fahrt
zu übernehmen Aber auch jener mußte bald dieſelbe be
trübliche Entdeckung machen wie ſein großmütiger Rivale:
auch bei ihm langte das Geld nämlich nicht ganz! Die beiderſeitige
Blamage wurmte ſie jetzt doch; der eine ſchob immer dem anderen
die Schuld an dem Malheur zu.

Als der Schloſſer nun in den Autobus ſtieg, wo er bereits
Mantel und Handſchuhe deponiert hatte, gewahrte er plötzlich, daß
ihm ein Handſchuh fehlte, und als Uebeltäter kam für ihn
von vornherein nur Fiſcher in Frage, den er auch offen als
ſolchen bezeichnete. Während der Fahrt mußten beide noch Frieden
geben nur

böſe Blicke und undeutliche knurrende Laute flogen hinüber

und herüber.
Am Heimatsort angelangt, ſtiegen die beiden Freunde zuerſt aus.
Und jetzt ſah der Schloſſer, wie Fiſcher beim Verlaſſen
Wagens in die Taſche langte. Er kannte ſeinen Gegner und
kam dem gefürchteten Meſſerſtich durch einen Hieh mit dem
Stock über den Kopf zuvor, der eine blutende Wunde zur Folge
hatte. Dann fuhr er weiter bis faſt vor ſeine Wohnung.

des

Fiſcher und Finger waren jedoch nach kurzer Beſprechung
zu der Ueberzeugung gekommen: ſie durften ſich eine derartige Be
handlung nicht gefallen laſſen, ſondern müßten unbedingt blutige
Rache an dem Schläger nehmen. Fiſcher zog den Dolch
heraus und beide ſchlichen dem Schloſſer nach. Als ſie an ſein Haus
kamen, bemerkten ſie ihn am Zaune ſtehen „Da iſt der Lump!“
rief Finger. Raſch ſprangen beide über den Zaun und drangen auf
den Ahnungsloſen ein. Er konnte eben noch einen in der Nähe
ſtehenden Beſenſtiel faſſen und die Angre iferabwehren.
Doch bald wurde ihm dieſe Waffe entriſſen, und man drängte ihn
jetzt in den dunklen Hausflur, wobei der blindl inga zu
ſtechende Fiſcher ihm einen

Stich in den Unterleib und einen zweiten in die Bruf-

verſetzte; ein dritter Stich glitt glücklicherweiſe an einem Knopf ab.
Durch den Lärm auf dem Flur wurden ſchließlich die Eltern des
Ueberfallenen wach. Sie knipſten das Licht an und traten heraus.
Da ſtand Finger mit erhobenem Beſenſtiel vor der
Mutter des H. und wollte eben zuhauen. Jn dieſem Augenblick
ſprang ihr Mann dazwiſchen und packte Finger. Doch er
kam zu Fall, und dem am Boden Liegenden ver ſetzte
Fiſcher einen Stich durch den Oberarm.

Das Gericht ging ſehr milde mit dem Meſſerſtecher um.
Es ſah in der Tat des Fiſcher nur den unüberlegten Streich
eines dummen Jungen“ und verurteilte ihn lediglich zu einer Ge
fängnisſtrafe von 1 Jahr unter Anrechnung von 3 Monaten
der Unterſuchungshaft. Finger erhielt als Mittäter 6 Monate
Gefängnis. Doch weil beide noch unbeſtraft waren, und weil
Fiſcher ehrenwerter Leute Kind iſt, die von Unterfranken her zur
Verhandlung gekommen waren, um ſich nach dem Schickſal ihres
Sohnes zu erkundigen, wurde beiden die Verbüßung auf 3 Jahre
ausgeſetzt. Allerdings müſſen ſie eine Geldbuße dafür
zahlen, Fiſcher 100 Mark, und Finger, da er nicht in Unterſuchunge
haft war, 50 Mark mehr.

Kirchliche Nachrichten
ſür den Sonntag Quaſimodogeniti, den 7. April 1923.

Kürzungen: Abendmahl: (A); Bibelſtunde: (B); Kindergottesdienſt: (K).
Kollekte für den Sächſiſchen Provinzial Verband evang.lirchlicher Blaukreuz-Vereine.

u. L. Frauen: 10 Kawerau, 6 Melhorn Mittwoch 8 (B) im Marthahaus.
Fritze. Donnerstag 8 (B) im Reformrealgymnaſium Haſſe. St. Ulrich10 Faus 6 Ruhmer. St Ulrich-Oſt: 10 diuhmer St. Morin S Keller
10 Voigt; 20 Kirchenmuſik. Montag 20 (B) Voigt (Sitzungszimmer); Dienstag 20
(B) Keller (Sitzungszimmer). Hoſpital: 19 Keller (A) Dom. (Reſormierte
Gemeinde) 10 Lang. Silberne Konſirmation. 6 Wind. Dienstag 8 (B) Lang.
Mittwoch 8 Abendandacht im Gemeindehaus Lang Laurentius: Sonnabend
2010 Wochenendfeier Duda; Sonntag s St. Stephanus; 10 Gabriel. Dienstag
20954 vreiteſtr. 29. Donnerstag 204 Frauenhilfe GemeindehausStephanus: 8 Hoppe, 10 Brachmann. Dienstag 15 GlockenNähverein, Gemeinde
haus. Mittwoch 15 Miſſ.-Nähverein, Gemeindehaus. Donnerstag 20 (B), Stadt
miſſion. Freitag 20 Frauenhilfe, Gemeindehaus. St. Georgen: 8 Witte,
10 Giſeke. Montag 8 (B) Giſeke. Dienstag 3--5 HannaVerein. Mittwoch 8
Frauenhilſe, Gemeindehaus. Ricbedc-Stift: 10 Witte. Diakoniſſenhaus:
10 Schroeter. Mittwoch sl4 (B) Schroeter. Paulus: 8 Holtz, 10 Schenke;
114 (K) Walther 2 (K) Schenke; 8 Evangeliſationsverſammlung. Dienstag 8
Gemeinſchaftsſtunde. Donnerstag 4——6 Miſſ.Nähverein. St. Johannes: 8 Noack,
10 Tiſcher, 118 Mantey (K), 1 Gueinzins (zi). Mittwoch 3 Guernſus on
nerstag 8 Roenneke (B). Lauchſtädter Straße: 10 Noack. Stadtmiſſion: 20
Vortrag von Gewerbeoberlehrer W ling: „Leven ſollſt guch du Dienstig 2
(B). Mittwoch 2014 Chriſtl. Verein ſür Frauen und junge Mädchen. Donners
tag 2054 Vortrag über Zeltmiſſion, Evangeliſt Kruyker-Vaihingen (für alle nörd-
lichen Kirchenge meinden der Stadt). Sonnabend 2034 Blaukreuzfamilienabend.
Alters- und Pſflegeheim: 10 Kretzer. St. Bartholomäus: 8 Barbe, 10 Hellwig.
Freitag 8 (B) Heüwig, Gemeindehaus. Petrus: 10 Barbe. Trotha: 10 Jenrich.

Diemitz: 916 Petzold.
Ammendorfer Kirche: 10 Gottesdienſt: 1172 (K) Bathaſar.

mädchenverein. Dieskau: 9 Predigtgottesdienſt.
Dienstag Jung-

Friedenskirche der Gemeinde getaufter Chriſten (Baptiſten), Ludwig-Wucherer
Straße 93. Sonntag, 7. April, vorm. 9 Uhr: Gebetsandacht; 918 Uhr: Abend-
mahlsGottesdienſt, Kelletat, 11-12 Uhr: Kindergottesdienſt. Nachm. 16 Uhr
Gottesdienſt, derſelbe. Mittwoch, 10. April, 20 Uhr: Vortrag von Zeltevangeliſt
Krupka (in der Kapelle).

Aula Reform-Real-Gymnaſiums, Frieſenſtraße
7. April, Uhr Morgenandacht. Mittwoch, den 10.
Bibelſtunde

Johannesgemeinſchaft und Jugendbund f. E. C. in der Landeskirche, Flott
wellſtraße 29. Sonntag 15 Uhr: Zuſammenkunft für junge Mädchen und Jüng
linge; 204 Uhr: Evangeliſation. Montag 20 Uhr: Freundinnenkreis. Mitt
woch 2014 Uhr: Freundeskreis. Donnerstag 204 r Jugendbund für junge
Mädchen und junge Männer. Freitag 204 Uhr: Männerſtunde.

Chriſtliche Gemeinde Liebenguerſtraße 4 (am Ranniſchen Platz)
19 Uhr: Bibelſtunde, 1114 Uhr: Kinderſtunde, 1618 Uhr: Bibliſche Anſprache,
916 Uhr: Bibelſtunden für die männliche und weibliche Jugend getrennt. Don
nerstag 20 Uhr: Bibelbeſprechſtunde. Freitag 20 Uhr: Bibelſtunde. Zeltprediger
Krupka

Ev. -luth. Gemt., Magdalenenkapelle. 104 Predigt, v. Hörſchelmann.

Chriſtliche Gemeinſchaft in der Landeskirche, Margaretenſtraße 5. Sonntag
20 Uhr Evangeliſationsvortrag von Zeltmiſſionar Krupka aus n (Württ.).
Montag 204 Uhr Jugendbund für junge Männer. Mittwoch 204 Uhr Jugend

Donnerstag 20 Uhr Bibelſtunde. Uhr

3/4.
April,

den
Uhr

Sountag,
abends 8

des
129

Sonntag,

bund für junge Mädchen. Sonnabend 16Kinderſtunde.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Franziskus und Eliſabeth,

Meſſe um 7 Uhr, die 2.
Meſſe.

Mauerſtraße II. Am Weißen
um 8 Uhr. Um 9 Uhr Erſt-

15 Uhr Dankandacht mit De Teum.

Gemeinde St.
Sonntag, 7. April: 1. hl
kommunionſeier, um 11 Uhr letzte hl

III

r

S S

merika
hatesverstanden

von jeher Hand auf die kostharsten bhulga-
rischen Tabake zu legen, Deutschland aber
sowie die übrige Welt hatten das Nachsehen.
Erst unserem Unternehmen ist es gelungen,
durch unsere Organisation in Bulgarien
diese hochwertigen Edeltabake auf Jahre
hinaus für Deuischland zu sichern. Hier-
durch können wir in unserer

BUiGARIA-KRONE

Jd

eine Zigarette hbieten, die auf
der Höhe sonstiger 8-Pfg.-Zi-
gareitten stenht.
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Landwirtſchaft Hanvel- Induſtrie
Vom Amgang mit der Zeitung
Die wirtſchaftliche Bedeutung einer unabhängigen Preſſe

Die hohe Aufgabe der Preſſe als Dienerin des öffentlichen
Wohles bedarf noch viel mehr der Förderung mittels vertrauens-
vollen Zuſammenarbeitens des Publikums mit den Zeitungen. Miß-
verſtändniſſe und gegenſeitige Verſtimmungen können dadurch ver-
mieden und der Wert der Zeitung kann bedeutend gehoben werden.
Der Leſer wählt ſich wohl ein Blatt, das ſeiner Lebensanſchauung
und politiſchen Einſtellung entſpricht, er wünſcht aber trotzdem
wahrheitsgemäße und unverzerrte Berichterſtattung
und eine ehrliche, unbeeinflußte Meinung. Er weiß wohl,
daß die Schriftleiter ihre eigene Meinung teils in Form von Auf-
ſätzen ausdrücken, teils durch die Auswahl des Materials, durch Zu
ſätze, Kommentare oder auch Streichungen in den ganzen Text ein
fließen laſſen. Er wünſcht aber in dieſem Falle die eigene Mei
nung des Redakteurs zu erfahren und weiſt jede anderweitige
Beeinfluſſung ab, um ſo mehr, wenn er dieſe nicht kennt.

Jn allen wirtſchaftlichen Dingen iſt dies von ganz be
ſonderer Wichtigkeit. da hier die perſönlichen Jntereſſen
des einzelnen Leſers und ſeines Berufsſtandes unmittelbar berührt
werden. Es iſt für den Einzelhändler nicht gleichgültig, ob die
Preſſe eine allgemeine Preiserhöhung oder eine Verminderung vor-
ausſagt, tendenziöſe Nachrichten über Aktiengeſellſchaften haben oft
genug ſchon Derouten an der Börſe verurſacht. Gerät irgendein
Unternehmen in vorübergehende Schwierigkeiten, ſo könnte die Kon
kurrenz, falls ſie Einfluß auf die Preſſe hat durch übertriebene
Nachrichten den ſofortigen Zuſammenbruch herbeiführen, aber auch
lebensunfähige Unternehmungen können durch Beruhigungspillen
zum allgemeinen Schaden erhalten werden. Vor Steuererhöhungen
oder Einführung neuer Steuern verfolgen die Parlamente genau
die aus der Preſſe kommenden Stimmungen. Kurz, die ge-
waltige Macht der Preſſe bildet gleichzeitig eine ungeheuere Ge
fahr für jedermann.

Die Hilfloſigkeit des Publikums ſolchen Einflüſſen gegenüber
begründet ſich in erſter Linie in einer bedauerlichen Un kenntnis
über die Struktur einer Zeitung. Dies liegt vor allem an
der Doppelgeſtalt der Zeitung als ein wirtſchaftliche s Unter
nehmen und als eine öffentliche Einrichtung, alſo in der Zwei-
teilung in Redaktion und Verlag.

Der Zeitungsverlag gliedert ſich in die Zeitungsdruckerei
(einſchließlich Setzerei), die auch meiſt andere Druckaufträge aus-
führt, in die Vertriebsabteilung (Expedition) und in die
Jnſeratenabteilung. Der Name des Druckers (Ver-
legers) und des Leiters der Jnſeratenabteilung müſſen nach den
geſetzlichen Beſtimmungen in jeder Ausgabe vermerkt ſein. Alles
aber, was den Jn halt der Zeitung, alſo das geiſtige Produkt der
Journaliſtik betrifft, ſteht völlig außerhalb der Verantwortung desVerlegers und iſt ausſchließlich Angelegenheit der „verantwortlich

zeichnenden Redakteure. Dies hat ſeine Urſache nicht nur in
der techniſchen Herſtellung der Zeitung, ſondern die ausſchließ-
liche Verantwortlichkeit des Schriftleiters iſt auch im
Geſetz verankert, ſie kann alſo weder durch eine Anordnung des
Verlegers aufgehoben, noch durch Vereinbarung zwiſchen ihm und
ſeinen Schriftleitern abgedungen werden. So kann auch von außen
her bei einer Verletzung berechtigter privater oder öffentlicher Jnter-
eſſen durch Mitteilungen einer Zeitung niemals der Verleger,
ſondern nur der Redakteur zivil- und ſtrafrechtlich belangt
werden.

Dieſe eigentümliche Stellung, die in keinem anderen wirtſchaft
lich abhängigen Berufe vorkommt, gibt dem Schriftleiter außer-
ordentlich große Rechte, legt ihm aber auch ebenſo ſchwere
Pflichten auf. Da ihn der Verleger weder zur Aufnahme eines
Textes zwingen noch ihn von irgendeiner Veröffentlichung abhalten
kann, ſo muß er im Falle eines unüberbrückbaren Konfliktes nur
durch ſofortige Suspendierung des Redakteurs vom Dienſt, oder in
weniger dringlichen Fällen durch Kündigung helfen. Der Redakteur

ſteht alſo an jedem Tag mit ſeiner ganzen Exiſtenz hinter
ſeiner Ueberzeugung. Niemand ſteht ihm dabei zur Seite,
es ſeien denn ſeine Leſer. Denn im Zweifelsfalle hat ja der Ver
leger kein wirtſchaftliches Jntereſſe, dem Wunſche ſeiner Leſer zu
widerſprechen, außer es bauten ſich hinter ihm andere Jntereſſen
auf. Aber auch hier liegt, wie man ſieht, die Wirkungsgrenze in
der Perſönlichkeit des Redakteurs, der gerade dieſe, im öffentlichen
und privaten Leben ſo gefürchteten Mächte vor der Tür ſeiner
Redaktionsſtube zum Erliegen bringen kann
Oft ſind die Leſer, ja ſogar Stellen (Verbände, Behörden uſw.),
die dauernd mit der Preſſe in Verbindung ſtehen müſſen, recht
wenig über die Art dieſer Fühlungnahme im Bilde. Jeder,
der ſich an eine Redaktion wendet. ſteht unter dem Schutze des Be
rufsgeheimniſſes. Seine Mitteilung darf der Redakteur
nicht ohne ſeine Genehmigung veröffentlichen, er darf auch bei ein
geſandten Artikeln wider den Willen des Autors deſſen Namen nicht
nennen und muß ſogar die Tatſache der Mitteilung auf Wunſch
vertraulich gegen jedermann halten. Wendet ſich alſo jemand ſchrift
lich oder mündlich an einen Schriftleiter und gebraucht er die Vor-
ſicht der perſönlichen Adreſſe, ſo iſt er ebenſo geſichert wie bei
einem Rechtsanwalt, Arzt oder Geiſtlichen. Der doch ſonſt ſo mit
teilsfrohe Redakteur ſteht alſo unter ſtrengſter Kontrolle. Durch
einen groben Vertrauensbruch kann er für ſein Leben auf die
ſchwarze Liſte der Journaliſtik kommen.

Ausſchließlich Sache des Verlegers iſt es, den Geſamtumfang
des Textteiles feſtzulegen, die Seitengröße, den Kopf und Namen
des Blattes, Farbe und Qualität des Papiers und die Auswahl der
Drucktypen. Hingegen beginnt das Feld des Chefredakteurs bei der
ſogenannten „Aufmachung“, d. h. bei der Entwicklung des ty po
graphiſchen Bildes. Ob ein Aufſatz an einer „bevorzugten“
Stelle, in großer Aufmachung, in einem beſtimmten Teil, auf einer
beſtimmten Seite erſcheint, oder als kleine Notiz ſich beſcheiden ver-kriecht: wer ſich darüber beſchweren will, der u ſich an die Schrift

leitung wenden
Feſtgelegt werden die Redakteure bei Eintritt auf die „Rich-

tung“ des Blattes. Dies iſt vor allem für den politiſchen und den
Lokal-Redakteur, ſoweit er Kommunalbpolitik behandelt, wichtig.
Aber ſelbſt für den wirtſchaftspolitiſchen Schriftleiter kann dieſer
Fall akut werden, wenn ſich z B. im Laufe der Zeit erhebliche Ver
änderungen in der geſamten Einſtellung im Volke und über-
haupt in der wirtſchaftlichen Entwicklung ergeben. Auch eine all-
mähliche Umſchichtung in der Leſerſchaft ſei es, doß die Perſonen
und deren Berufsſtände wechſeln, ſei es, daß ſich die Einſtellung der
gleichen Leſer ändert können zu eigentümlichen Konflikten Anlaß
geben. Daher iſt auch jeder Redakteur durch ſeinen Vertrag vor
einer plötzlichen Richtungsänderung des Blattes, B. durch
Verkauf, geſchützt. Unter Fortgewährung ſeiner vertraglichen Ein
künfte kann er ſofort ſein Amt niederlegen. Aber auch ihm kann
unter Umſtänden friſtlos gekündigt werden, wenn er trotz Warnung
eine grundſätzlich andere wirtſchaftspolitiſche Note vertritt, als er bei
Eintritt zugeſagt hatte.

Man erſieht daraus, welche ſtarken Sicher heiten das Geſetz
gegen jede Beeinfluſſung der Preſſe, ſei es durch Macht oder
Liſt, aufgerichtet hat. Zur vollen Sicherheit kann aber dieſer Damm
erſt gebracht werden wenn das Publikum mit Aufmerkſamkeit
alle Vorgänge verfolgt und ſtets eine auf Vertrauen aufgebaute
Fühlung mit der Schriftleitung ſeines Blattes hält. Gerade
die deutſche Preſſe hat ſich von allen Ländern der Erde bisher
als die unabhängigſte und unbeſtechlichſte erwieſen.
Aber mehr denn je beſteht die Gefahr, daß dies auch einmal anders
werden kann. Jeder Eingeweihte könnte genug Beiſpiele für ſolche
Verſuche erzählen Es geht nicht nur um die Reinlichkeit in
der öffentlichen Meinung, es geht auch um die geſunde wirtſchaft

liche Entwicklung unſeres Volkes! Dr. Fr.
ne

Die Unabdingbarkeit von Tarifverträgen
n einer gutbeſuchten Verſammlung des VerbandesDe kſcer T e niker, Ortsgruppe Halle, ſprach Gauvorſteher

Schiliik über „Die Recht ſprechung auf arbeits
rechtlichem Gebiete“. Er wies nach, daß die arbeitsrecht
liche Geſetzgebung ſehr unvollkommen ſei und daß hierdurch ſogar
in grundſätzlichen Fragen eine einheitliche Rechtſprechung
durch die Arbeitsgerichte verhindert werde. Es iſt keine Seltenheit,
daß in ein und derſelben Frage vor zwei verſchiedenen Arbeits

erichten zwei ganz verſchiedene Urteile herauskommen. g3 ſolchen
ällen iſt allerdings ſeltener die unvollkommene Geſetzgebung

ſchuld, als vielmehr die innerliche Einſtellung der be-
treffenden Arbeitsgerichtsvorſitzenden zur ſozialen Frage. Nur
hierauf iſt die grund verſchiedene Rechtſprechung, z. B. auf
dem Gebiete des Tarifvertragsrechtes, zurückzuführen. Redner griff
aus dem Tarifvertragsrecht die „Unabdingbarkeit der Tarifverträge
heraus und wies nach, daß die Schlichtungsordnung klar und deut
lich die Abdingbarkeit der Tarifverträge verbietet.
Dennoch gibt es Urteile, die den Arbeitgebern recht geben, obwohl
dieſe ihren Angeſtellten jahrelang die tariflichen e nicht ge
währt haben. Die Arbeitsgerichte erkennen in ſolchen ällen zwar
die „Unabdingbarkeit“ an, behaupten aber gleichzeitig, daß der An
geſtellte auf das tarifliche Gehalt, auf Ueberſtundenbezahlung uſw.
verzichten kann. Einen ſolchen Verzicht erblicken ſie ſchon in dem
Umſtande, daß der Angeſtellte am Monatsſchluß ſein gekürztes
Tarifgehalt widerſpruchslos annimmt: der ſogenannte
ſtillſchweigende Verzicht Nur in den Fällen, wo mit der Forde-
rung auf Zahlung der tariflichen Bezüge die Gefahr der
Entlaſſung verbunden iſt, wird ein ſtillſchweigender Ver
zicht verneint. Der Beweis hierfür iſt jedoch nicht immer zu er-
bringen. Denn in allen ſolchen Fällen wird von den Arbeitgebern
die „Gefahr der Entlaſſung“ beſtritten. Redner betonte, daß in
einer Zeit, wo beinahe 150 000 Angeſtellte ſtellenlos
ſind, die- Gefahr der Entlaſſung immer vorhanden ſei, zumal es ſich
in ſolchen Fällen faſt immer um Arbeitgeber handelt, die nicht aus
wirtſchaftlichen, ſondern aus tarifgegneriſchen Gründen die tarif
lichen Bezüge verweigern. Dieſen letzteren Tatſachen müſſen die
Arbeitsgerichte mehr als bisher Rechnung tragen und demzufolge
auch die Unabdingbarkeit der Tarifverträge als oberſten Grundſatz

anerkennen. SRedner wies dann nach, daß die vom V. D. T. ſtändig geforderte
Schaffung von Technikerkammern, zumindeſtens in den
Großzſtädten, dringend notwendig iſt. Der Technikerberuf iſt ſo
ſchwierig, gefahrvoll und verantwortungsreich, daß berufsfremde
Arbeitsrichter in allen Prozeſſen, in denen die angebliche Unfähig-
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keit oder auch Verantwortlichkeit eines Technikers eine Rolle ſpielt,
verſagen müſſen.

Die Ausſprache zeigte ein ſtarkes Jntereſſe an den auf-
geworfenen Fragen. Der allgemeine Wunſch ging dahin, daß das
kommende Arbeitsſchutzgeſetz alle bisherigen Mängel auf
dem Gebiete des Arbeitsrechtes beſeitigt und auch dem Berufsſtand
der deutſchen Techniker den ſicheren Schutz bringt.

Die land wirtſchaftlichen akademiſchen
Berufe

Der „Reichsbund agkademiſch gebildeter
SW 11, Hafenplatz 9, ſchreibt uns:

Mehr als je zuvor ſtrömt die Jugend zu den höheren Schulen.
Sie erhofft hierbei nach Ueberwindung der Schwierig-
keiten in der Schulzeit eine beſonders angeſehene und geſicherte
Lebensſtellung. Ueberbewertung der ſozialen Vorteile der
akademiſchen Berufe, Unkenntnis des Ausbildungsganges und vor
allem der wirklichen Berufsausſichten ſind die eigentlichen Urſachen
für den Zudrang zur akademiſchen Laufbahn.

Es iſt immer noch nicht hinreichend bekannt, daß zahlreiche
außerakademiſche Berufe für Abiturienten und iturien
tinnen dieſen wirklich geeignete befriedigende Aufſtiegsmöglichkeiten
geben und auch gegenwärtig noch als aufnahmefähig zu
bezeichnen ſind. Der Befähigte wird in einem ſolchen außer-
akademiſchen Berufe weiter als in überfüllten akademiſchen
kommen; der weniger Tüchtige jedoch wird im akademiſchen Berufe
unbefriedigter ſein als in jedem anderen, da er die geſteckten Ziele
nicht erreicht

Völlige Unklarheit herrſcht faſt immer über den Aus
t des Akademikers in der Landwirt-ſchaft. Neben einer mindeſtens 2jährigen praktiſchen Lehrzeit und
einem wenigſtens ſechsſemeſtrigen Studium bis zum Diplom wird
z. B. für den Landw.Lehrer, Tierzüchter, Pflanzenzüchter eine
weitere mindeſtens einjährige Praxis und eine 1--2jährige Sonder-
ausbildung verlangt. Aehnlich, teilweiſe noch höher, ſind die An
forderungen bei anderen landw. akademiſchen Berufen (Ver-
waltungslandwirt, landw Sachverſtändiger, Wiſſenſchaftler uſw.).
Hierzu kommt noch die Zeit für eine etwaige Sonderausbildung und
die Promotion, ſo daß man mit einer 7jährigen Aus-
bildun nd nach dem Abitur gewöhnlich nicht auskommt.

Ganz beſonders ſchlecht ſind aber die Ausſichten für das
Fortkommen in den landw. akademiſchen Berufen. Von etwa
7000 landw. Akademikern überhaupt haben ſchätzungsweiſe 1500
keine oder nur völlig unbefriedigende Stellungen, für die ein
Studium nicht nötig wäre. Nach Angaben des preußiſchen

Landwirte“, Berlin

m o B L T R
für eine so

7 aller Art auch per Auto werden unter Garantierehnige Ausführung übernommen

WOoORBRNUNGSTAUSCH LAGERUNG

Miniſteriums für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten ſind
50 Prozent der vollausgebildeten Landw.-Lehrer nicht in geei
Stellen in Preußen untergekommen, Zahlen, die beweiſen,
Berufsausſichten bei der landwirtſchaftlich- akademiſchen L
ebenſo ſchlecht wie bei den meiſten anderen akademiſchen

augenblickliche Rückgangſind. Daran ändert auch der
Studierendenzahl zunächſt nichts.

Der Beruf ſelbſt iſt ſchwer.

keiten beſitzt, wird die zu erwartenden
können.

bitter enttäuſcht werden.

Staatsregierung und ScheuerKonzern. Jn einer kleinh bolkeparteilicher Landtagsabgeordneter
frage einiger deut
mitgeteilt, daß eine Ausdehnung des Snach dem Oſten durch Abſchluß e

während die Aktien
bezahlt wurden.

im Terminhandel bis 147

ſtellungen auf Pakete verlangten.
Bankhauſes, die wiederholt bemerkt

rker Käufe ztrückzuführen ſein.
wurden,

Ausſichten für das neue Jahr geboten haben.
angeſichts der gegenwärtigen

des Schachtes betrieben werden.
Beginn der Genfer ZuckerſachverſtändigenBeratungen. Jn

wurde die Beratung der vom Wirtſchaftskomitee des Völker
zuſammengerufenen Sachverſtändigen der Zuckerinduſtrie du
Vorſitzenden Staatsſekretär Dr Trendelenburg eröffne

Vereinigten Staaten
Japans aus materiellen Gründen an den Verhandlungen nicht

Sonſt haben ſämtliche an der Zuckerfrage interef
Länder Sachverſtändige zu den Verhandlungen entſandt Die
verſtändigen werden zunächſt in einer allgemeinen Ausſprag
Lage der Zuckerinduſtrie in ihren Ländern darlegen,
dann ſoll in die Einzelausſprache über die dem Völkerbund

Zuckerkriſe
ie Arbeiten der Sachverſtändigen werden

bedauerte, daß die Regierungen der

nehmen.

machenden Vorſchläge zur
getreten werden.
ausſichtlich am Sonnabend zu Ende gehen.

Landwirtſchaftliche Betriebe ohne
Reinertrag.

zur

Löſung der

hätten.

nicht überſchritten.

triebe (Zwergbetriebe) aus.

wirtſchaft zur Umſatzſteuer herangezogen.

Krupp- Erfolge in Amerika.
wird, macht die Verwertung der der

außerordentlich gute Aufnahme.

Halleſcher Cebenshaltungsindex

LebenshaltungskoftenJndexziffern hat
alle nach dem Stande vom 8.

1929 auf der Grundlage der fünfköpfigen Normalfamilie, b
1 Geſamtlebe

haltung 1,k2 Veränderung gegenüber der Vorwoche 07
zent); 2. Lebenshaltung ohne ſonſtigen Bedarf 1,48 1
zent); 3. Lebenshaltung ohne Bekleidung und ſonſtigen v
(Ernährung, Wohnung, Heizung und Beleuchtung) 1,43 07
ent); 4. Ernährung 1,46 1,4 Prozent); 5. Heizung

6. Wohnung
0,8 Prozent); 7. Bekleidung 1,94 Prozent); 8. S

Die Halleſchen
Statiſtiſche Amt der Stadt

auf 1913/14 1, wie folgt berechnet:

eleuchtung 1,79 (--E,7 Prozent);

ſtiger Bedarf 1,81 Prozent).

Beilage zur 6alleſchen e

226. Jahrgang 6 Apri(

Nur wer Luſt und Liebe
mitbringt, nur wer die nötigen geiſtigen und körperlichen

Schwieri keiten m
er eine bequeme Verſorgung zu finden glauht

Nicht zu unterſchätzen ſind fern
Koſten der Ausbildung, die beſonders hoch ſind, we
mal das Studium infolge der vielen Uebungen und
ausflüge ſehr teuer iſt und ferner die Geſamtausg
länger dauert als in den weitaus meiſten anderen Berufen

euer-Kon
iner Jntereſſengemeinſqhe

vorſtehen ſolle, und das Staatsminiſterium wurde gefragt
dieſe Erweiterung unmittelbar oder mittelbar, finanziell oder
wie gefördert habe oder zu fördern gewillt ſei.
liche Preußiſche Preſſedienſt“ auf Grund der Antwort des Fi
miniſters mitteilt, wird die Anfrage mit Nein beantwortet

Amerika intereſſiert ſich für Mansfeld. Die Aktien des
nehmens traten an der Donnerstag-Börſe in den Vordergrund
Kaſſakurs ſtellte ſich auf 14454 Prozent (am Vortage 1385 Pry

Wie wir hören, ſteht die Aufwärtsbewegu
Zuſammenhang damit, daß ſich amerikaniſcche Jnveſtt
Truſts ſeit einigen Tagen für die Aktien intereſſieren un

Auch die Käufe eines
ſollen auf

Den Anſtoß zu
äufen dürften der befriedigende Jahresabſchluß ſowie die

Die Geſellſcha

Kupferhauſſe die Förd
von Kupfererzen verſtärken will, nimmt ab 15. Apri
vor längerer Zeit ſtillgelegten Paul-Schacht bei Hely
wieder in Betrieb. Die Förderung ſoll nur in einzelnen ſ

einkommenſteuerpflſi
Nach der amtlichen Statiſtik des Jahres 1925 w

Umſatzſte u er die landwirtſchaftlichen Betriebe nicht
an bei denen die Koſten der Feſtſetzung und Einziehun

teüern außer Verhältnis zu dem einzuziehenden Betrage geſt
Eine Einkommenſteuer wurde nach Mitteilun

Deutſchen Beamtenbund-Korreſpondenz“ nicht feſtgeſetzt, w
Jahreseinnahmen für das Jahr 1927 den Betrag von 1100

Damit ſcheiden praktiſch bei der ſtatiſtiſche
faſſung und Auswertung die ganz kleinen landwirtſchaftlicher

Jm Kalenderjahr 1925 w
2 041 860 Pflichtige mit einem ſteuerpflichtigen Umſatz in der

Dieſen umſatzſ
pflichtigen Landwirten ſtehen nur 1 479 285 Jnhaber von Land
ſchaftsbetrieben gegenüber, die eine Einkommenſteuer zahlten.

Wie uns aus New Hork ger
Krupp Niroſta Co.

tragenen amerikaniſchen Rechte auf gewiſſe Krupp-Patente ſe
Fortſchritte. Fabrikations- und Verkaufslizenzen ſind bereits an
große Anzahl amerikaniſcher Geſellſchaften erteilt worden. Die
den Patenten hergeſtellten Metall- und Stahllegierungen finde
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Frankfurter Ebendbörſe dazu fi
Frankfurt, 5. April. An der Abendbörſe blieb die Stin hat V

freundlich, die Umſatztätigkeit war jedoch gering Die Kurſe t nicht erklärt
gegen den Berliner Schluß meiſt gut behauptet bzw. leicht geh Wefeln des
Bis etwa 1 Prozent feſter lagen Rheinſtahl, A. E. G., Zement d eewerkſchaf
berg und D. E. A. Etwas regere Nachfrage beſtand nach Kalia ag nach der
die bis 2 Prozent anzogen. Weiterhin erhielt

Mansfelder und Otavi
ſchwächer.
notierten etwas niedriger.

Dividenden
rberei Glauchau A.G.
ſte Dtſch. FeinJute-GarnSpinnerei Brandenburg

Hackethal-Draht- und Kabelw., Brink b. Hannover
Hannov. Maſchinenbau A G. (Hanomag)

rpener Bergbau A.-G., Dortmund
lvetig Konſervenfabrik, Groß-Gerau

Ver. Elbkiesbaggerei, Magdeburg
Orenſtein Koppel Berlin
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für J. G.
bei allerdings wenig verändertem Kurs einiges Intereſſe. Im
ſammenhang mit der ſchwachen Haltung des Metallmarktes t

wieder angeboten und bis 13
Nur Metallbank konnte ſich behaupten.
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